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D Die Heıilsökonomie. Übertragen Von Marıa ahl un!: Christine
Mathesius. 80 (XIX un! 784 5.) 1.—3, Aufl. ebd 1961 — Be1i Abnahme
aller Bände D 55.50 D  9 49.50 Es muß als eın rechtes Wagnıserschıenen se1n, diese große Initiation theologique AUS dem Französischen ber-
setizen. Es andelt siıch Ja keineswegs eine Einführung, w1e INa  3 vielleicht
Aaus dem tranzösischen Tıtel könnte. Vielmehr wiırd eın tiet- und weılt-
gyreifendes Instrument ZU) theologischen Studium dargeboten, das eine Fülle VvVon
Material 1n strafter Systematık und ugleich auch Anweısungen ZUuUr Weiterführungauf dem Weg der persönlichen Vertiefung bietet. Man könnte wıirklich NUr wünschen,
daß dieses Werk VO  - vielen benutzt werde. Tatsächlich scheint seın Erfolg auf dıie
Verwirklichung dieses Wcunsches hinzuweisen. Es 1St 1er nıcht möglich, eıne 1Ns
einzelne gehende Besprechung des Werkes jetern. Man müfßste jeden einzelnen
Abschnitt ann ZU! Gegenstand einer eigenen Rezension machen. Denn S1e sind
VO'  - verschiedenen Fachleuten, daher nıcht alle 1n gleicher Weıise, ber doch alle
zuverlässıg un gründlı gearbeitet. Beım einen der anderen allerdings, sich
dıe emmen eın wen1g überschneiden un! Gleiches VOonNn verschiedenen utoren
verschiedenen Gesichtspunkten ANSCHANSCH werden mußte, blieb ıne letzte Har-
moniısierung AaUuUs,. Vielleicht ber wurde das bewußt zugelassen, da Ja 11UN einmal
auch 1mM Bereich der Theologie 1n vielem Raum für verschiedenartige Be-
trachtungsweise g1Dt. Aufgebaut wurde das Werk nach der Systematik der theo-
logischen Summe des IThomas VO:  - Aquıin. Das hat Sanz gewıiß sroße Vorteıile.
Sıe werden 1n einer eigenen Darlegung 1m ersten Band ZUr Rechtfertigung dieses
Autbaues dargelegt. Vor em et Von da her die Moraltheologie ihren Zu-
sammenhang mIit der Glaubenslehre wieder, die ıhr ON! oft verlorengeht, und
WAar nıcht 1Ur ıhren eigenen Ungunsten, sondern auch Z.U; Schaden der Dog-
matık selbst, die schon dadurch, da{ß s1Ie VvVvon der Sıttenlehre wird, Sarleicht als reine Tätigkeit des Erkennens, nıcht ber als Teilvollzug christlichen Lebens
erscheint. Man wırd ber nıcht verhehlen können, daß der Autbau dieses Werkes
nach dem der Summe des hl. Thomas für das heutige theologische mpfnden do!
auch Nachteile hat, die einen fragen lassen, ob INa  b siıch nıcht doch besser eın wen1g
davon frei gemacht hätte. Dıiıe Begründung nämlich, INa  -} sich entschieden
habe, die auf den Seıten 240 des ersten Bandes gegeben wird, ISt, relatıv BC-
sehen, gewiß ein1germaßen stichhaltig Die Fra 1St NUur, ob nıcht auch Gründe
g1bt, dıie Wahl nıcht 1Ur 1M Sınne der Auswa bereits fertig vorliegenden
Ordnungsgefügen treften, sondern doch auch manches 1n einer Weıse aufzubauen,
die VO':  3 allem das Beste übernimmt, ber sıch auch nıcht scheut, die Grundstruktur
AUuUS dem Ergebnis theologischer Arbeit un: Erkenntnisse gestalten, die biıs in
UuUuNnsecTre Zeıt reichen. Es geht unl5s VOT allem das Zurückdrängen des ausdrü
lich Christologischen Uun!: Heilsökonomischen in den dritten and Gewiß heißt
das nıcht, da{fß in den beiden vorıgen Bänden VON Christus un: der übernatürlichen
Heilsökonomie nıcht die ede sel. ber w 1e be1 Thomas, 1sSt die ausdrückliche,
thematische Behandlung der in Christus begründeten Heıilsökonomie dem driıtten
Band aufbewahrt. Das 1St sowohl für die dogmatıschen Stofte des ersten Bandes
wıe ber Vor allem auch tfür dıe Moraltheologie des zweıten Bandes ıne Getahr. —
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Im Unterschied ZUuUr Summe des Thomas besitzt dieses erk ausführliche Dar-
legungen ber die Quellen der Theolog1e, die mehr als eın Drittel des ersten Bandes
einnehmen un! tür dıe ia  - sehr dankbar seın MU: ber dankbar 1sSt iINd:  — aut-
richtig tür das N: Werk, in dem ıne Fülle von Wıssenschaft investiert und 1n

Semmelrotheıner anregenden VWeıse ausgebreıtet 1St.

Van der Meer, F Das Glaubensbekenntnis der Kırche (Herder-Büchereı,
80 (382 s} Freiburg - Basel - Wıen 1963, Herder. 4 .80 Das

Werk ISt eine allgemeinverständliche Gesamtdarstellung der katholischen Glaubens-
lehre. Es 1St ZuUuersSt dargelegt, W dsSs Glaube besagt und dann dem Wortlaut des
Apostolischen Glaubensbekenntnisses folgend W as ylauben ISt. Dabe:ı1 werden
die wichtigsten Fragen des Glaubens in ıhrer ınneren Beziehung zueinander gesehen.
Schulstreitigkeiten sind angedeutet, ber nıcht breıt ausgeführt; autf ıne letzte
Stellungnahme 1st el haufg verz1chtet. Dıie N Darstellung 1St einfach,
ansprechend un verständlich. Manche Einzel 1n sıch können ber falsch
verstanden werden der SIN nıcht ganz richtig, z. B „Hür sıch allein 1St der
Mensch keıin Ganzes“ (53); „Gott hätte die Sünde nıcht zugelassen, WEn

iıcht dıe Macht gehabt hätte, das BOse 1n das ute verwandeln“ (76); „Aber
noch mehr: 1n der freiwilligen Annahme iıhres Leidens erlösen s1e sıch selbst un dıe

Paulus „verdiente den 7zwölften Thron“ „Alle Getauf-andern“ (81);
ten gehören ZUF>C Kırche“ Dıe „Eheleute sind eiınem besonderen Priester-

dıe Vorsteher Antiochijen die erstenCU:  3 geweiht“ „50 weıhten
Missionsbischöte der Heiden, Paulus un: Barnabas“ Das Konzıl VvOon

Chalkedon WAar nıcht 450, wıe irrtümlicherweıse angegeben 1St es wurde erst

451 eröftnet. Der ert. entfaltet die Glaubenslehre VOLr allem aus der
Heıilıg Schrift und der Liturgıie. Dıie Zitation 1sSt bisweılen 1n Wortlaut und

be unsSsCHAaU, ME Mt 10,29 (58); Joh 10,17 Apg 10,41Stellenanga 1St dieser geENANNLECN(232)s Joh 2,20 Das vorliegende Werk
LachenschmidMängel wertvoll.

Vızmanos, Franc. de B., S —R 7, Of% Ign., S ° Teologia fundamen-
tal para seglares (Bıblioteca de autfores crist1anos, 229) 80 (X1L 960 5 Madrid
L9653, La Editorial Catolica. 125.— Pes In dieser spanischen Fundamental-
theologie tür Laien kommen alle die Frag ZUr Sprache, die überhaupt ZU Thema

1e natürlıche Religion un! die christlichegehören: Einleitung 1n die Theologie;
Die Offenbarung philosophisch gesehen, DıieOffenbarung (Dıe natürliche Religion,

historische Tatsache der Offenbarung un! dıe Kritik der Quellen, Dıiıe Gottes-
gesandtschaft Christı, Das Wort Gottes als soziale Phänomen); Die Kirche Christi
(Die Kirche 1n den Weıissagungen un: als Werk Christı, Dıie Kirche als Fortsetzung
der Wahrheit Christı 1n der Zeıit, Das gOottlich-menschliche Wesen der Kirche) Der
zuletzt Abschnitt geht ber die Apologetik hınaus und ringt schon dog-
matıische Gesichtspunkte herein, W as S1'  9 methodisch betrachtet, ohl nıcht sehr

und die Beweıse werdenempfiehlt Sonst 1St der Gedankengang klar aufgebaut,
sich ber nıcht wen1g darüber wWun-solide durchgeführt. Der deutsche Leser

dern, W as alles dem spanischen ıen zugemutet werden soll ; denn das Werk steht
als BanzZes kaum einer wissenschaftlichen Fundamentaltheologıe nach, auch nıcht
1m Umfang, iın den behandelten Kontroverspunkten un 1n den Literaturhinweisen.
Das könnte beinahe wıe eın Lob klingen, 1St indes nıcht SeENAUSO gemeınt. Von eıiner
Laientheologie würde INa  - her W as anderes ‚9 nämli:ch eıne lebendiıge
Darstellung, die bei aller Klarheıit der Begriftle und bei aller Gründlichkeit der

@A  6 Sicht hervorheben könnte, Iso eine „Ver-Beweise mehr die heilsgeschichtlich
besten Sınne des Wortes. Dazu käiäme noch die Gefahr,kündigungstheologie“ 1n dem

daß allzu viele Einzelheıten (z die Frage nach eiıner vorchristlichen Kirche) den
Blick VO: der Hauptsache el ablenken. Jedoch wird eın endgültiges Urteil AUS

der Ferne vorsichtig seın müussen, weıl die geistige Lage sıch vielleicht bedeutend
von der unsrıgen unterscheidet. J. Beumer

Pruch C y Ben., Hiıstoire de l’homme mystere de Dieu. Une ologie
POur les laics. 80 (452 S, Bruges 1961, Desclee De Brouwer. 240,— Fr. Das
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vorliegende Werk ISt eine Theologie tür Laien. In fünf yroßen Teilen gruppiert der
Autor die Glaubenslehre: Der lebendige Gott Der Mensch als Sünder Das
Geheimnis Christı Gott-Werden Israel Gottes. Er 1St dabeji VvVon den Schrift-
kommentaren des Thomas stark inspiriert, W 1e selbst Sagt (19) un W Aas 1MmM
SdNZCHN Werk spürbar ISt. Anlıegen des AÄutors 1St CS, VO  - der exıstentiellen Not
ÜNSETET: Zeıt her. und auf sS1e hın die Glaubenslehre darzustellen. Wertvoll sınd die
Indices, VOrTLr allem der ausführliche analytische Sachindex _-  > der eın Cmatisches Studium der einzelnen Glaubensfragen Zut ermöglıcht. Der eıl
Der Mensch als Sünder 1St auf dem Gegensatz Bild un Ebenbild Gottes auf-
gebaut, wobei das Biıldsein autf dıe Natur des Menschen und das Ebenbildsei auf
se1ine übernatürliche Erhebung bezogen ISt. Diese Einteilung kann ewählt werden;der Autor kann sıch dabei ber nıcht auf Gn 1,26 stutzen, Ww1e versucht (102120) Dıie Lehre VvVon den Sakramenten 1St ZU gyrößten eıl eım Geheimnis
Christi un 1mM Kapıtel ber das Gott-Werden behandelt; 1Ur Taufe un Weiıhe-
sakrament sınd in Beziehung ZUuUr Kırche gesehen. Dadurch 1St die innıge Ver-
ındung der Sakramente MIt Christus aufgezeigt; Te innere Abhängigkeit VO  3 der
Kirche 1St ber vernachlässigt. Be1 der Eschatologie sollte vielleicht die Lehre von
der Gottesschau und VO Fegfeuer der Lehre VO  5 der Auferstehung vorangehen.

Lachenschmid

XX Semana ESs anola de Teologia k Sept. AlgunasCcuestiones sobre la fe LeEeO gal, ÖOtros Estudıios. An 80 (298 S Madrıd 1962, Conse)JoSuperior de Investigacıones Cientificas. Instituto Francısco Sudarez. Etwas spaterscheinen diese Reftferate der anıschen Theologischen Woche VO  e} 1959 1M ruck.
Dıie Titel lauten (ın deutscher bersetzung): Bern. Monsegu ( Dıie heutigeProblematik in der Theologie vom Glauben (15—42); Domi Fernandez KDie Notwendigkeit des Glaubens nach dem TIrıdentinum un dem Vatiıcanum
(43—7/8); Ram Loöp Gallegro, Grundlage un: Umfang der Übernatürlichkeit e1ım
Akt des Heilsglaubens (79—96); Mıg Niıcolayu .]) Die Funktion des Willens in
bezug auf die Sicherheit des christlichen Glaubens (97—116); Bart. Xıberta Car
Dıie spezıfısche Funktion, die innerhal des christlichen Glaubens der aktuellen
Gnade zukommt e  > Basılıio de San Pablo P Die Bedeutung des Ge-
tühls bezüglich des Glaubensaktes a  9 Alv Huerga Pa Die Erkenntnis
durch den Glauben un: die Erkenntnis durch die Geistesgaben —_  9 Crıis. de
Pamplona FaeM . Capı, Die Zulassung des moralisch Bösen a  > Rıc
Franco P Zweı Kongresse ZU] Thema „Buße“ b  > Melqgu ndr. Martin,Allgemeine Charakterisierung der theologischen Humanıstengeneration iın Spanıen—27  9 Fel. Gıl de las Ileras, Ist die sakramentale Lossprechung eın richter-
licher kt? —2 Man sıeht, daß die meısten Referate sich dıe Frage nach
dem Wesen des Glaubens gestellt haben Aus der reichen Fülle des Gebotenen sel
1er die Arbeit VO:  e Basılıo de San herausgegriffen. Sıe verfolgt das Problem
der nicht-rationalen Elemente 1m Glaubensakt zunächst historis (Vatıcanum, Scho-
lastık, Irenaäus un Augustın, Thomas VO:  - Aquın) und geht ann besonders auf
die antımntellektualistischen Rıchtungen eın (Protestantismus; Rationalismus be1 Les-
SINg, Schleiermacher, Ritschl, Sabatier; Moderne Philosophie VON Descartes bis ZzZum
Exıistenzialismus: Modernismus; Dıie SOZCNANNTLE „Neue Theologie“) Diıeser gC-schichtliche Rückblick 1St gewiß wertvoll;: LLUT wiıll einem die mMiıt BerufungXıberta (Introductio iın Sacram Theologiam, Madrıd 1949, 92—120) I1-
gestellte Liste der charakteristischen Vertreter der „teologia nueva“ nıcht sonderlich
gefallen Chenu, Charlier, Soiron (D), Koepgen, Danielou Danielou), Bouillard,
De Lubac, Fessard, v Balthasar Die Schlu{fß gebotene systematische Dar-
stellung vermeıdet die Extreme des „intelectualısmo“ und des „sentimentalısmo“”und halt sıch die VO:  - Thomas hervorgehobene Norm: Lumen fide1 est quasısigillatio quaedam Primae Veritatis. Unde hoc lumen sutficit ad iudicandum. Hıc
men abitus NO  3 PCr Vv1ı1am intellectus sed magıs pCI v1ıam voluntatıs (InBoetium De Trinitate I AL e 1, ad 4.) Eıne gute Ergänzung hierzu bringt 1e
Untersuchung VO  3 Nıco A der sıch für einen dırekten Einfluß des Willens aut diıe
Sıcherheit des Glaubensaktes einsetzt. Beumer
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ILa urelle, Rene, Ja Theologıe de 1a Revelatıon (Studia, Recherches de

philosophıe de theologıe publiees pPar les facultes de Montreal, K5)) 80
O12 5.) Bruges 1965 Desclee De Brouwer. 5 4() — Fr Seit dem le1der
wen1g bekannten) Werk VO  - Niıebecker (Wesen und Wirklichkeit der übernatür-
liıchen Offenbarung, Freiburg 1St bisher keıine 7zusammenfassende Arbeıt mehr
ber das vorliegende Thema erschienen. Indes kann INl ıne solche kaum ent-

behren, da die vielen 1n den etzten Jahren veröffentlichten Einzeluntersuchungen
den Überblick erschweren un: da auch das Thema in sich, Sanz abgesehen V O]  - der
dringend notwendiıg gewordenen Auseinandersetzung mMi1t den verschiedenen Ab-

des protestantıschen Offenbarungsbegriffes, ıne höchst aktuelle Bedeutsamkeıt
autzuweısen hat Der Verf., eın anadischer Jesuit un jetzt Dekan un: Pro-
fessor der theologischen Fakultät der Gregoriana Rom, unterzieht sich der
gewaltigen Aufgabe mi1t Umsicht un: Eiter Die einschlägıge Literatur 1St ıhrer
mannigfaltigen Fülle 1m allgemeıinen gut erfaßt, die Problematıik der vielen rage-
stellungen trıtt deutlich hervor, un die gesamte Ausführung gewınnt den Leser
durch eine klare und leicht verständliche Sprache. Dıiıe Ergebnisse erscheinen, W 45

NUur begrüßen ISt, jeweıils Schlu{fß der Kapitel als „conclusions“. Wichtig 1St
VOLr allem das betonte Endresultat: „ Il faut reconnaitre la diversite des aSDECTS
de la revelation, selon qu’on la considere Diıeu, ans SOU:  - temporel
ans prıse SUr ’homme On PCeuUL A1NsSı distinguer, OUus$s semble-t-il, quaitre aSPECTS
essentiels de la revelation: elle est actıon de Dıeu, evenement de l’histoire, cCOnNna1s-
9 rencontre. Tous CS aSPECTS de la revelatiıon doivent etre  A reunis Aans une pre-
sentatıon synthetique harmonı.euse“ Die vıer ersten Abschnitte des
Werkes SIN historisch gehalten: Notion biıblique de revelatıon (19—79), I1l Le
theme de la revelatıon chez les Peres de l’Eglise (81—153), 11L La notiıon de revela-
tion ans la tradition theolog1ique bis heute; 55—257), Notıion de revelation

magistere de l’Eglise D
Die Darstellung des biblischen Offenbarungsbegriffes (getrennt tür das Ite und

für das Neue Testament) 1st ausgezeichnet, befriedigen kann auch die der patrıst1-
schen Lehre, obschon s1e sıch auf die Hauptvertreter (Apostolische Väter, Justin,
Athenagoras, Theophilus VO:  3 Antiochien, Briet Dıiognet, Klemens VO:  3 Alexan-
drien, Orıigenes, Athanasıus, Cyrill VO  e Alexandrien, Basılius, Gregor VO:  - Nyssa,
Johannes Chrysostomus, Tertullian, Cyprian und Augustinus) beschränkt. Dasselbe
Läißt sıch chwerlich VO  3 der Wiedergabe der Scholastık un der nachtridentiniıschen
Theologie SaScCH, denn WIr erhalten 1LUr einige wenıge „Stichproben“ : Bonaventura,
Thomas VO:!  3 Aquın, Cano und Banez, Suarez, de Lugo, dıe Karmeliten VO  - Sa A

‚y Möhler, Denziınger, Franzelın, Newman un Scheeben (bei dem letzteren
1St zudem ausschließlich dessen „Dogmatık“ berücksichtigt). Gewifß n  ware 1er eine
Vollständigkeit überflüssig und unmöglich SEWESCNH, weil] alle Theologen hne
Ausnahme die Offenbarung heranzıehen und weıl die erzielten Fortschritte größten-
teıls nıcht entscheidend sind. Trotzdem machen sich manche Lücken einigermafßen
emerkbar, bezüglich der Vor- und Frühscholastik der Sprung VOIN Augustinus

ZU 13 Jahrhundert hätte wen1gstens durch die ıne der die andere summarische
Angabe überbrückt werden ollen), des Duns Scotus, der Kontroverstheologie des
16 und Jahrhunderts MIi1t Bellarmin der Spitze, der neben Möhler nıcht
vergessenden anderen Tübinger, des französischen Traditionalismus. Aus der Litera-
tur seı1en Z Nachtragen angeführt: de Ghellinck, Pour l’histoire du MOLTL
„revelare“. RechScRel (1961) 149—157; Seckler, Instinkt und Glaubenswille
na Thomas VO:  z Aquın (Maınz Hötzel, Die Uroffenbarung 1m französ1-
schen Traditionalismus (Münchener Theologische Studien I, 24) München

Stolz, Theologisch-dialektischer Personalismus un: kirchliche Einheit Studia
Frıburgensia, (Freiburg [Schweiz] für die Darstellung der Often-

arungslehre bei mıl Brunner). Damıt oll ber keineswegs behauptet werden, da{fß
die Ergebnisse eine wesentliche Einbufße erlitten hätten; höchstens ware das Fe len

durch den Traditionalismus 1n den Mittelpunkt gerückten Idee der Uroften-
barung werten (jedoch WIFr: die grundlegende und geradezu erschöpfende
Untersuchung von Hötzel dem Vertasser noch nıcht zugänglich SEWESCH se1n). Die
bei den modernen protestantischen Theologen maßgebenden Offenbarungstheorien
sınd, obgleich zutreftend, recht knapp geschildert ——  > namentlich möchte
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INan mehr ber den hne Zweitel vorliegenden Einflufß auf die Entwicklung der
katholischen Ansıchten ertfahren. Ungemeın wertvoll und anregend ISt hingegenwieder der fünfte und letzte Abschnitt: Reflexion theologique —4 Die Über-
chriften der einzelnen Kapıtel können schon einen Eınblick 1n den reichen Inhalt
vermitteln: ba revelation parole, temoignage renconire ——  9Hıstoire revelation (L’histoire, lieu de la revelation: L’histoire de 1a revelation;
La revelatiıon Par l’histoire;: Les implications une revelation dans Par l’histoire;
Conclusion: 384—402); Revelation lumıere de fo1 A  9 Miıracle
revelation (417—434 Eglise revelation -  9 Revelation V1IS10N
—_  9 Finalite de la revelation A—  ’ Unite complexite de la
revelation E Aus der weıtverzweigten Problematık bleibt kaum
unberührt. Insbesondere verdienen die Ausführungen dem Thema „Geschichte
un: Oftenbarung“ alle Anerkennung. Mıt echt erklärt der Vertasser: S] la revela-
t10n, ans l’Ancien dans le Nouveau Testament, QOUS viıent ans l’histoire

par l’histoire, 2  est parole de Dieu, Pa CSSCNCC, est unNe parole eifficace,
toujours actıve. Elle S la  ce wWelle dıt; elle accomplit qw’elle FrOMET. 1 OncC
Dıeu revele I’humanıite SOI de salut, il opere meme  A D plan. L’ordre
noetique S’aCccompagne d’un ordre d’action de v1e. La parole vient touJours ans
la pulssance de l’Esprit“ Auch OnN:! wirkt das ausgeglichene Urteil über-
zeugend. Beumer

enOol1t, Pıerre, Ö Revelatıon Inspiration, selon la Bible, chez Saınt
Thomas dans les discussions modernes: RevBibl (1963) 3 Z Dıie ahe
verwandten Begriffe „Offenbarung“ und „Inspiration“ bedürfen siıcher heute eıner

Klarstellung. Der Verfasser beginnt miıt der Lehre des Thomas, kehrt ann
ZUuUr Biıbel urück und endet miıt einer Auseinandersetzung, die den modernen Theo-
rıen gilt (Th Calmes, Qu’est-ce quc l’Ecriture Saınte, Parıs 1899; TE Voste, De
divina Inspiratione verıtate Sacrae Scripturae, Romae Höpfl, Tractatus
de Inspiratione Sacrae Scripturae, Romae Bea, De Scripturae Sacrae In-
spiratıone, Romae romp;, De S5acrae Scripturae Inspiratione, Romae

Lusseayu, Essaı SUr la de l’inspiration scripturaire, Parıs 1930:;
Deroches, Jugement pratique Jugement speculatıf chez l’Ecrivain inspire,

Ottawa Der ors  ag des Vertassers geht dahin, die tür die Inspiration NOL-

wendige Erleuchtung des spekulatıven Urteıils auf das Charısma der Offenbarung
beziehen, das dann ber nıcht mehr eın passıves Aufnehmen von gyöttlichen Er-

kenntniıssen besagt, sondern eın übernatürliches Urteil des aktıven Menschengeistes
dem Lichte Gottes; dementsprechend sejen Offenbarung und Inspiration icht

weıl autfeinander folgende Stufen, die sich gegenseit1g ausschlössen, vielmehr meıstens
gleichzeitig und „imbriquees ans une etroıite interactıon d’ou resulte la presentation
concrete, adaptee, relatıve quc Dieu Veut donner au X hommes de SO  5 bsolue
verıte  A“ Der Grund dieser irgendwıe uCcCmM Theorie lıegt wohl VOLr allem
darın, daß der weıte Offenbarungsbegriff der Bibel, der jede persönliche Manı-
festation des B- fer- und Erlösergottes umfaßt, besser gewahrt bleibt. Man könnte
LU fragen, ob al 65 das N:  cht 1Ur eine organische Weiterentwicklung der Gedanken
des Thomas iIst, sondern siıch auch auf diese als Grundlage berufen darf.

Beumer

Hrsg. VO:  3 der Pontificia Academıa Marıana
Internationalıis. Sr 80 (A1 742 S Romae 19653, Pontif. cad Marıana Intern.
Veranlassung dieses Sammelbandes WAar das Schema über die Quellen der ften-
un  9 das dem 11. Vat. Konzıil VO: 14.—21. November 1962 vorlag, ber ann

vorläufig zurückgestellt wurde, weıl noch weıtere Vorarbeiten erforderlich
Seitdem wurde VO:  - verschiedenen Seıten der Frage nach dem Verhältnis von
Schrift un: Tradition Stellung e  IM  ° Um s1e weıter klären, hat der Vor-
sıtzende der Internationalen Marianischen Akademaie, Balı  C  n Ml Theologen
Aaus aller Welt einem Symposıon eingeladen, dessen Ergebnis hier vorgelegt wird.
Einleitend spricht ALlb Michel (Frankreich) VO: Be rıft der Tradıtıion. Mıt echt
betont CI, INa  » solle besser N: VO]  3 „Glaubensque len  3 sondern von der fren-
barung DZW. der Glaubenshinterlage (deposıtum en als der einzigen Glaubens-
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quelle sprechen, deren Inhalt auf zweıtache Weıse weitergegeben wird, durch die
Schrift un:! durch die ungeschriebene Überlieferung ©) Nach ıhm sınd nl alle
ZUlaubenden Wahrheiten ausdrücklich (gemeınt iSt ftenbar ormell ausdrücklich)
der virtueI1 der auch 190508 einschlußweise in der Schrift enthalten (6) ber W as

1st miıt diesem „einschlufßweiıse“ gyemeınt; enn auch dıe virtuell enthaltenen Wahr-
heiten sind einschlufßsweiıse enthalten, und ebenso eın eıl der ormell enthaltenen
Wahrheıiten. Sınd eLwWw2 diese etzten damıt gemeıint? ber ann ließen sı1e sıch dur
eın Schlußverfahren AUS wel ormell geoffenbarten Wahrheıten eindeutig ableiten.
Darum oll MIt dem „einschlußweise“ offenbar geSagt se1N, daß s1e in anderen
ormell 1n der Schrift enthaltenen geoffenbarten Wahrheıiten objektiv WarLr ein-
begriffen sind der wen1gstens 1in ıhnen ıhr Fundament aben, daß arüber ber
unabhängig VO tehlbaren Spruch der Kirche keine Sicherheit besteht, sondern
höchstens ihre Angemessenheit Z2uUusSs anderen Wahrheiten ersichtlich ISt. Wertvoll

7.:De actualı controversıiae Circa relatiıonem1St der Beitrag VO  - Joh Beumer
inter TIradıtıonem Scripturam (17—43). vertritt selbst eıne vermittelnde

hrheiten ausdrücklich der wenıgstens e1n-Ansicht, nach der alle geoffenbarten Wa
schlußweise ormell 1in der Iradition un ım wwesentlichen (substantialıter) auch in
der Schrift enthalten sınd, daß alle geoffenbarten Wahrheiten nach den Worten
Bellarmins wenıgstens auf diese 1n der Schrift enthaltene Substanz zurückgeführt,
WECNNn auch nıcht AUusS$S der W bewıesen werden können (23); oder, W1e 65

anderer Stelle heißt, da alles 1n der Schrift seın Fundament hat (26) Wenn der
Vertasser 1n diesem Zusammenhang M1r die Hypothese zuschreibt, daß die Fest-
legung des Schriftk weder der göttlichen ffenbarung in sıch betrachtet noch
folgerichtig der diese weitergebenden mündlıchen Überlieferung zugeschrieben,
sondern 1Ur als „dogmatische Tatsache“ behandelt werde (30 FE dann 1St das irre-
ührend. Nach mır 1St dıe Kanonizıtät der heiligen Bücher, d.h zunächst ıhr

tiver Charakter für Glaube und Sıtten, mit ihrer Inspiration gegeben, die
na dem Glaubensbewußtsein der ersten cAristlichen Jahrhunderte, das etztlich 1Ur

auf eıner Offenbarung eruhen kann, durch ıhren apostolischen bzw. prophetischen
dıe Kirche Iso Bücher in den Kanon aufnımmt, SaglUrsprung bedingt 1St. Wenn

s1e damıit, da{ß CS geoffenbarte Wahrheit iSt, daß diese Bücher inspirıert un nfolge-
dessen kanonisch, nOormatıv für Glaube un: Sıtten, sind, weıl s1e VO  — Aposteln
bzw. Propheten als solchen geschrieben sind Dıie doSmat iısche Tatsache, die s1e dabei
hne UE Offenbarung feststellt, 1St die Tatsache, daß diese Bücher VO  - Aposteln
bzw. Propheten als solchen geschrieb S$1Nd. 1so die Festlegung des Kanons yeht
auch nach mır auf ıne Offenbarung uUruck, 1Ur nN1:  cht der Umfang des Kanons als
solcher vgl Schol 33 11923
Verhältnis Von Schrift

208—233; besonders 229 Dıe Frage nach dem
Tradıition behandeln anschließend noch systematisch

unabhängig voneinander: Journet, Joach Alonso F) Bern. Monsegu P)
Joh Brinktrine, ALD Lang, Mich Labourdette un Gulielm. Barauünad M.,
deren Darlegungen sich ZUuU großen Teil überschneiden. Eıne ausführliche
Bibliographie ber das Verhältnis VO:  e Schrift un Tradition beschließt diesen
1. Teıil 85—112). Dıe 1m eıl zusammengefafßten Beıträge befassen siıch MIt
der Schrif un! Tradıition nach Johannes, Paulus und den heiligen Vatern. Hıer sind

NCNNen ndr Fenuillet, eda Rıgaux @X Rudolph Bandas, Hadr. Malo
Im eıl werdenM.;, Ign Ortız de Urbina und Henr. Holstein

die katholischen Theologen und die Konzilien nach ihrer Auffassung VO  3 Schrift
Uun! Tradition efragt von Aloys Ciappr P} Leo Rosato M, Bartbhol.
Xiıberta Carm., Joach Salaverr: I< Jos Besautt: M., Aug. Trape A,;
Jos. Delagado Verela de M., Godefr. (Jeenen ÖO Jac Ramirez
Claudius Solesino IM C2D, Daniel Iturrıoz e Gulıelm Bartz, Herm.

Brosch, Georg. Dejaifve un Tex Kerrigan Der A4. 'Teil be-
andelt das Verhältnis von Schrift und Tradıtion be1 den Retormatoren (Ed Stake-
meıer), bei einıgen NEUCICIH Protestanten (Ren. Beaupere be1 den getrenNNteN
Orientalen (Bern Schultze { un bei den Anglıkanern (Günter Bıemer). Der

eıl befaßt sıch mit dem Sonderfall von Schrift un Tradıition 1n der Mariologie.
Hiıer finden sich Beiıträge VO  - Domuin. Bertetto S:D. IMS de Aldama s Theod
Koehler un: Henr. Rondet Im Schlußteil versucht der Herausgeber,

Balı  C  {4 F das mehr der weniıger gemeinsame Ergebnis der verschiedenen
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Beıiträge kurz 7zusammenzufassen. Dabei macht sıch persönlich dıie Ansıcht von

Lennerz Sa eıgen, da{ß die Abänderung des „partım partım“ iın eın
A  er auf dem Konzıil Von Irıent wesentlich nıchts geändert habe ber das
gilt auch, wenn INan MI1t der Abänderung die Frage nach der materiellen Zuläng-
ıchkeit der Schrift offenlassen wollte; denn auch in diesem Falle wird den Prote-
STantfen gegenüber ıcht 11UI die formelle Unzulänglichkeit der Schrift betont,; sondern
auch ZESAZT, dafß nıcht 1Ur die Schrift, sondern auch dıe ungeschriebene Überlieferung
veoffenbarte Wahrheiten enthält, hne da{fß ZECENAUCI bestimmt wird, W1€e s1e in
Schrift und Tradition enthalten sind. Über das „W1e Sagt Ja auch das „partım
partım“ noch nıchts A4us. Etwas anders läge dıe Sache, W CN das Konzıil DEeSARL hätte
» et  &. Schrift und Tradıtion sind, w1e Balie Sagl, Urgane derselben Offenbarung
(Z12)5 besser WuUur:  de 198023  _ wohl >  T1, daß s1e wWwel verschiedene Arten der Weıter-
yabe eın un! derselben Offenbarung sind. Das umfangreiche ammelwerk kann in
der augenblicklichen Lage als ıne wirkliche Orientierung dienen.

Brinkmann

Harın e Bernh., Das Konzil 1m Zeichen der Einheit (Herder-Bücherei 144)
k1 80 (124 5.) Freiburg 1963, Herder. Z Der bekannte Moraltheologe
zAUS dem Redemptoristenorden legt 1n diesem kleinen, für weıtere Kreise
bestimmten Büchlein se1ine Gedanken ber das gegenwärtige Zweıte Vatikanische
Konzıil un! die VON ıhm angestrebte ökumenische Einheıit nıeder. es von

einer gründlıchen Sachkenntnis un: überdies VOIl einem beneidenswerten Optim1s-
[1US. er Leser wird sicher der Schrift viele Anregungen entnehmen. Nur schade,
daß manche Einzelheiten recht urz gestreift werden müssen, W as bereıts dıe
Kapitelüberschriften andeuten: Glaubensbekenntnis 1m Zeichen des Geheimnisses der
Einheit; Die sittlıche Botschaft der Kirche und das Geheimnıi1s der Einheıit; Liturgie
als Geheimmnıis des Glaubens und Geheimnıis der Einheit; Das Bischofskollegium und
das Geheimnis der Einheit; Heiligkeit des Klerus 1 Lichte des Geheimnisses der
Einheıit; Das olk Gottes und das Geheimnis der Einheıt: Ehe un: Familie als
Liebes- un Heilsgemeinschaft; Di1e soz1ale Botschaft der Kirche und Völkergemeıin-
chaft. Was 7B VO]  3 der Mischehe auf knapp wel Seiten (89—090) gesagt wird,
gipfelt 1n der unbefriedigenden un selbstverständlichen Feststellung: „Mıt
der Hılte (Cottes wırd sıch eın Weg inden lassen, der sowohl en innersten Er-
fordernissen der katholischen Glaubenswelt wıe der Sorge dıe Wiedervereinigung
aller Christen entspricht“ (90) Mıt ein1ıgem echt der Vertasser VOLr eınem
gewiıssen „Integralismus“, daß „Sich Katholiken Zeitbedingtes klammern der
meınen, zeitbedingte, keineswegs letzthinnıge Aussagen der Theologie gerade
glauben mussen w1e die unfehlbar VOT elegten Glaubenswahrheiten“ und
der damıiıt verbundenen Eiınengung; ber eiıne konservatıve Haltung des gläu-

Volkes nıcht auch seiıne Seıten, und müßte nıcht das Konzıil eınbig  ral Anliegen darın sehen, die Traditionsgebundenheıit WAar lockern, ındes auch
ıne verwirrende un allzu plötzlich eintretende Fülle VO Neuerungen

schützen? Selbst das ware dann eın Dienst der Einheit der Kirche
Beumer

E  S ) Wılhelm, T5 Der Episko auf den Synoden VOT Nızaa:
ThPrQschr 111 (1963) 263277 Dıie ecue eologische These VO  e der kollegialen
Gewalt der Bischöte un! ıhrem Anteil der Leıitung der Gesamtkirche scheint iın
ihren geschichtlichen Grundlagen noch nıcht durchtorscht se1n. Der Ver-
fasser jefert hier einen wertvollen Beıtrag dazu, indem auf die altesten Bischofs-
synoden (vor dem ersten allgemeinen Konzıil Nızaa) zurückgeht. Er Jegt
überzeugend dar, daß diese Bischofsversammlungen SpONTtaN zusammengekommen
sınd und w 1e selbstverständlıiıch Autorität ber die Einzelkirchen un deren Vor-
steher beanspruchen; die Bischöfe tühlen sıch Iso VO:  g vornhereıin solidarisch,
Gemeinschaft verantwortliıch für die Kirche, weıl Ss1e eın Kollegıum bilden,
das als solches die Stelle des Apostelkollegiums ist  >  ° tür die Wahl des
Vorsitzenden bestehen weithin keine testen Regeln, während 1Ur 1n AÄgypten,
Nordaftfrika un VOr allem ın Italien der Orsıtz einem bestimmten Bischof e1nN-
geraumt wırd (dem VO:  o Alexandrıen, dem VO:  J Karthago un dem VO  - Rom); die
Autorität des Papstes hinsichtlich der Gesamtkirche hat sıch 1iın diesen erstien Zeıten
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noch iıcht bewulst beı den Bischöten durchgesetzt. Man WIr! keine wesentlichen
Einwände vorbringen können, höchstens da{ß die gegenteilige Auffassung
vergröbert erscheint, wWenn der Vertasser chreibt „Jst die Kollegialıtät 1n der
Kirchenleitung miıt dem Tode der Apostel geschwunden, un 1St ıhre Stelle
eine rein monarchis  e Regierungsform 9 dıe jede Kollegialität ausschließt,

dafß der apst als Nachfolger Petrı nunmehr über sıch völlig yleiche,
isolierte Einzelbischöfe regıert, dıe in keiner Weıse eın Kollegıum sind und die anl

sıch keinen Anteil der Leitung der Gesamtkirche aben, wenn der apst iıhnen
nicht, eLwa2 durch die Berufung eines Konzils, Anteıl daran giDt?“ (265 . Außer-
dem dürfte der anerkannte Unterschied 7zwischen Apostelkollegiıum und Bischofs-
kolleg1um nıcht bagatellisiert werden. „5e u mer

Klein, Laurentius, O.5 und Meinhold, Pet., Über Wesen und
Gestalt der Kiırche Eın katholisch-evangelischer Briefwechsel (Herder-Büchereı 160)
k1 80 (124 5 Freiburg 1963, Herder. 2.50 Das interkonfessionelle Gespräch,
das Klein, Jjetzt Abt des Benediktinerklosters St. Matthias ın Trıer, und
Meinhold, Protessor für Kirchen- un! Dogmengeschichte der Universität Kiel,
1n einem Briefwechsel geführt haben, liegt NU:  ' edruckt VOTrL. Die zwanglos DG

chöfe: Kırche un: Heilige Schrift:;: Göttlicheswählten Themen Dıe Autorität der Bıs
und Menschliches der Kirche; Dıie katholische un: dıe evangeliısche Aussage ZU

Wesen der Kirche; Was heißt „In-Christus-Sein“?; Taute un Einheit der Christen;
Abendmahlsgemeinschaft und Kirchengemeinschaft; Dıie Kirche als Wirkungsstätte
Christı und des Heiligen Geistes) kreisen mehr der weni1ger das, W 4S

Titel des Büchleins anzeıgt. Ungemeın wohltuend wirkt der VO]  a beiden Seıiten
bekundete Geıist der Verständigung, hne da{ß el indes die grundsätzliıchen Posıi-
tiıonen preisgegeben würden. Es 1St. wirklich eın Vorbild echter ökumenischer (Ge-

Konzıils. Nur einer einz1ıgen Stelle scheintsınnung 1m Zeichen des gegenwärt1ig lein chreibt nämlich: „Wenn auch heute prak-eın Vorbehalt nıcht unberechtigt. Orthodoxen und Evangelı-tisch die Abendmahlsgemeinschaft 7Wi1S  en Katholiken,
könnte sie dochschen nıcht diıe vorhandene Einheit Z.U) Ausdruck bringen kann,

als vollwertiger Ausdruck des Willens ZUr Einheıt gelten ... In bezug auf die
evangelische Christenheit wird freiliıch VO  a} unseIrem Stand kt AUuUS gerade be1
dieser Frage nochmals das Problem der Weihe aktuell. Es 1 jedoch gute Gründe
tür die Annahme, da{fß be1 eıiner Genehmıigung der Abendmahlsgemeinschaft auch

ıne ‚Heilung‘eine ‚Sanatıo“ (um 1mM kirchenrechtlichen Sprachgebrauch bleibe )  füllung, gegebenevangelischen Ordıinatıon 1im Sınne e1inNer ökumenischen Er
ber vorläufigwerden könnte“ Darüber möchte man N mehr erfahren,

scheinen u1ls die entgegenstehenden Schwierigkeıiten (nicht NUur kanonistischer,
sondern auch dogmatischer Natur) unüberwindlich Zroß. ÜBreumie f

5Santos Hernändez, Angel, S Iglesias de Oriente, I Repertori0
(742 S.)) Santander 1963, EditorialBıbliografico ibliotheca Comillensıis). 80

Sal Terrae. Pts Der Verfasser fügt miıt dem vorliegenden Werk einen
zweıten Band dem bereıts erschienenen ersten (Iglesias de Orıente, Puntos
especificos de Teologia, Santander 1959; siehe Schol [1960] 589 hinzu.
Dieses Mal wırd eine SOZUSAagCNHN Ilständige Bibliographie (mit 2243 Nummern)

ın den verschiedenen westeuropäischen Sprachen aAb efaßten Bücher un: Zeit-
schriftenartike] (letztere ın zut überlegter Auswahl) SC5racht, SsOWeılt s1e sich mıt

orthodoxen Kirchen der miıt den katholischen Kirchen des orientalischen Rıtus
der miıt der ökumenischen Frage beschäftigen. Die Einteilung 1St systematisch nach

reı SCHANNTEN Punkten, ber auch innerhalb dıeser), un jedem Abschnitt
SC eine sehr instruktiv gehaltene Übersicht Oraus. Der Hauptwert wiıird MmMI1t
echt bei den einzelnen Nummern, die gewöhnlich LLUXr eiıne Drittel- der Viertel-
se1ite tüllen, auf die gedrängte Wiede abe des Inhaltes gelegt, wobeı iındes die
kritischen Bemerkungen nıcht fehlen. Übersetzungen des betreftenden Werkes in
andere Sprachen sınd gegebenenfalls eigens 1Wa Der Vertasser hat eıne
ungemeın mühevolle wıe allgemeın nutzbringende Arbeit auf sich9 die
MIt eıner ungeteıilten Dankbarkeıt rechnen kann. Er bietet eın für das gewählte
Forschungsgebiet und für jede größere Bibliothek unentbehrliches achschlagewerk,
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ugleich ber auch ıne wertvolle un anregende Einführung 1n den
Komplex der ostkirchlichen Fragen. Eıne ücke haben WIr nırgends entdecken
können. Nur das eiıne ware einigermaßen befürchten, da{ß nämlıch dıe spaniısche
Sprache eıner weıteren Verbreitung des Werkes nıcht gerade törderlich seın wiırd,.

Beumer

e Pet., Okumenische Kiırchenkunde Lebensformen der Christenheit
heute. 80 (652 > Stuttgart 1962, Kreuz-Verlag. Was der bekannte
Kieler Theologe hier dem Tiıtel „Okumenische Kirchenkunde“ vorlegt, 1St
ıcht eintach ein anderer Name für „Symbolık“ der „Konfessionskunde“. Das
Beıiwort „Öökumenisch“ wiıll deutlich machen, welchem Gesichtspunkt 1er
VO]  - der Vielheit und Gespaltenheit der christlichen Bekenntnisse gehandelt wırd
Es geht nıcht 1Ur Beschreibung, sondern Weckung der gemeınsamen Ver-
pflichtung, die Stunde vorzubereıiten, ın der Jesu Gebet die Einheit seiner
Jünger sıch erfüllt. Diese ökumenische Zielsetzung sichert dem vorliegenden Werk
sein Eıgenrecht der Seıte Ühnlıcher Darstellungen der verschiedenen christlichen
Kontessionen Denominatıionen. Meıinhold geht €l 1T1, da{f na
einem Abschnitt ber die „Okumenische Kırchenkunde als theologiısche Disziplin“
(15—38) zunächst die allen christlichen Gemeinschaften gemeınsamen Themen be-
handelt 39—124): Spaltung und Einheit der Christenheit: Die ökumenische Be-
WCBUN$S; Dıie ormale Abgrenzung VO':  e Kırche, Freikirche, Gemeinschaft, Be_wegung,Sekte; Kırche un! Bekenntnis; Das kirchliche Amt Dann xibt eine Beschrei-
bung der einzelnen Kiırchen un: Gruppen: Dıie orthodoxe morgenländische Kirche,
die römisch-katholische Kirche, dıe evangelisch-lutherische un:! die reformierte
Kirche, die anglıkanische Kırchengemeıinschait, die altkatholische Kiırche Es folgen
die Freikırchen, dıe Missıons- un: Unionskirchen un endlıch 1n eiınems
fassenden Kapiıtel die Gemeinschaften, Bewegungen, Sekten. Schon diese Aufzählung
zeıigt, VOrLr welch schwierige Fragen die Behandlung des IThemas stellt. Was bedeutet
beispielsweise dıe Aussage, daiß 1n den Freikirchen „sıch die Kırche 1in der Ge-
meinde darstellt (7) Wie grenNnzt INan „Sekte“ VO  e Kırche aAb? Es entspricht der
vornehmen Gesinnung des Verfassers, wenn den etzten Abschnitt miıt „Gemeın-
schaften, Bewegungen, Sekten“ überschreıibt. Er will dadurch vermeıden, daß
„einzelne der hıer bezeichneten Gruppen als Sekten‘ bezeichnet werden, obwohl
einzelne unzweiıtelhaft die Merkmale der Sekte sıch tragen“ (8) Es W arlr dem
Vertasser ine Gewissenssache, nach bestem Vermögen VO:  n den einzelnen Gemeıin-
schaften eın solches Bild bieten, das auch deren Selbstverständnis entspricht. Das
WAar 1Ur dadurch möglich, daß siıch dıe beste Liıteratur emühte, mehr noch
ber dadurch, daß seıt langem ausgedehnte persönlıche Kontakte gepflegt hat.
Da( dıe gestellte Aufgabe unsagbar schwier1g Ist, weıiß Meıinhold selbst besten.

auch hınter seıiner Zielsetzung zurückbleibt, kann nıemand ıhm den
Vorwurf der Leichtfertigkeit der Unredlichkeıit machen. Besonders bedenkens-
Wert scheint unls das se1n, W as eingangs ber die Stellung der Christenheit 1n
der Welt gESagT 1St (40—44). Verfasser betont mıt Recht, da hier nıcht dıe
Zahlenverhältnisse auUsS  aggebend sind; viel wichtiger 1st, daß das Christentum
als BAaNZCS ın eıne Kriıse geraten ISt. Es 1St nıcht mehr, w1e noch Begınn des

Jahrhunderts, die Religion der „führenden Völker“ Vielmehr steht heute im
Weltbewulitsein als dıe Religion des weıßen Mannes da, die durch ihre Zerrissenheıit
iıhren Kredit einzubüfsen droht. Dıe Kräfte des Wiıderstandes das Christen-
LuUum sind viel stärker und viel konzentrierter geworden. In den nichtchristlichen
Religionen 1St eın „früher ıcht für möglich gehaltener Miıssıions- un Expans1ions-
drang aufgebrochen“ (44), ganz schweıgen VO:  3 dem tanatischen „Missionseifer”
des Kommuniısmus. Dieser Drang 1St verankert 1n dem NeUuUu erwachten Selbstbewulßst-
seın der afrıkanıschen und asıatıschen Völker, die sıch nıcht länger bevormunden
lassen mögen. ber geht nıcht einmal mehr die Fragen Christentum der
nıchtchristliche Religionen. Was WIr heute erleben, 1St die radikale Absage le
Relıgionen, 1st der ganz eue TIyp VO:  a Atheismus, der iıcht mehr Sache verwegenelt
Einzelgänger iSt, sondern mehr und mehr den Lebensstil der breiten Massen pragt;
un: der auch nıcht mehr eiıne in die Unmoral 1St, sondern 1mM Gegenteıil S1
als die eINZ1g konstruktive Moral un: den einZ1g gültigen Humanısmus eKHsıe
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Vor diesem Zeithintergrund hat alle Besinnung auf dıe Sökumenische Situation der
Kirchen geschehen. Es 1sSt Zut, da{fß Meinhold diese Erkenntnis nachdrücklich

den Anfang se1ınes Buches stellt. Von der Trennung und VO:  T der aufgegebenen
Einheit der Christen sprechen erweıst sıch dadurch als 9 W 45 nıcht akademischer
Unverbindlichkeit überlassen bleiben darf, sondern als das zentrale Anliegen christ-
licher Exıstenz begriffen se1ın 1l Es ISt hier nıcht der Kaum, den
einzelnen Kapıteln des Werkes Stellung nehmen. Nur 1€es5 se1 7zusammenfassend

Ckumenische Kirchenkunde“ ıhrer vorbildlichen Sachlich-bemerkt, da{ß dıe
keıt un verständlichen Diktion eın Informationsmittel VO  - unschätzbarem Wert
darstellt, das INall 1n die Hand aller Theologen un Seelsorger wünschen möchte.
Die beigefügte ibliographie — bietet Anregungen ZU) persönlichen
Weiterstudium, die beiden Register Schlu{fß des Werkes erleichtern den

H. Bacraschen Umgang MIt seiınem reichen >  D

e  e Cecile und Jean-George, New Delhi LA troisieme
Assemblee du Conseıl OEcumenique des Eglises November b1s 5. Dezember 1961
Reportage documents. 80 (171 5 Geneve 1962, Lab Fıdes 1962 Dıiıe
3, Vollversammlung des Weltrates der Kirchen 1ın Neu-Delhi G5 November bıs
5. Dezember nımmt innerhalb der Geschichte der jkumenischen ewegung
A4US eiınem doppelten Grun eiınen wichtigen Platz ein. Einerseıits bedeutet s1e
eXtens1vY w1e INtensS1VY einen unüberschätzbaren Fortschrıitt 1n der ökumenischen
Arbeit; PXtENSLIV durch dıe Aufnahme VO  e 23 Kırchen, darunter dıe ortho-
doxen Kirchen Rufßßbilands, Bulgariens und Rumänıiens, desgleichen durch die NU:  e ab-
geschlossene Fusıon des Internationalen Mıssıonsrates MIt dem Weltkirchenrat;
InNteNSIV durch die trinitarısche Präzisierung der Glaubensgrundlage, auf der die
Gliedkirchen sıch 1im Weltkirchenrat 7zusammenfinden. Gegenüber der früheren
Formel heißt CS NUuUunN: „Der Gkumenische Rat iISt eine brüderliche Assozı1atıon VO  -

Kirchen, dıe den Herrn Jesus Christus als Ott un Erlöser gemäfßs der Schrift
bekennen und sich bemühen, gemeinsam ıhrer gemeiınsamen Berufung entsprechen
ZUr Ehre des einzigen (sottes des Vaters, des Sohnes und des Heiligen eıistes. Aut
der anderen Seıte stand Neu-Delhi 1m Zeichen des angekündigten I1l Vatikanischen
Konzıls und der VO:  3 Papst Johannes eröfineten An Phase interkontes-
sioneller Begegnungen, dıe sıch durch die erstmalige Anwesenheıt VO:  e tfünt otfi-
zıellen römischen Vertretern bekundete. Es 1St wiederholt darauf hingewıesen
werden, da{ß Neu-Delhı auf den Ablauf des 11l. Vatiıcanums Einflu{fß gehabt hat,
ıcht 1Ur eshalb, weıl die Erfahrungen ber die technische Durchführung solcher
Rıesenversammlungen, w1ıe S1e 1n Neu-Delhi gemacht worden nN, neidlos den
katholischen Brüdern ZUrFr. Verfügung gestellt wurden (ich eriınnere LUr dıe Be-
wältigung der Probleme VO  3 Presse, Rundfunk, Fernsehen uSW.), sondern mehr
noch dadurch, daß 1n Neu-Delhıi dıe entscheidenden Voraussetzungen für das öku-
meniısche Klima yeschaffen der befestigt wurden, das ın den beıden Sitzungsperioden
des Konzils spüren WAar. All das zeıgt, wıe wichtig ist, sıch mıt dem, W as

Neu-Delhi VOrTLr sıch iSt, machen. Gewiß wiırd dabeı der
offizielle Bericht des Sekretarıats des Weltkirchenrates, der schon bald nach Neu-
Dehli erschienen ist, die zuverlässigste Unterlage bılden. ber solche Dokumente
vermögen die Atmosphäre einer solchen Zusammenkun nıcht wiederzugeben,
deren Erfassung mehr gehört als 1Ur eın zuverlässıges Tonband der eın kompletter
stenographischer Bericht. Hıer haben Bücher w1e das vorliegende iıhre besondere
Wıchtigkeit. Dıie beiden Verfasser sınd als Journalısten, dıe Von dem Anliıegen der
Okumenischen Arbeit begeistert sind, 1n Neu-Delhi „dabeigewesen“. Sıe siınd keine
„Routiniers“, die VO  3 Kongrefß Kongredß reisen, sondern ıhre frısch aufgebrochene

der großen Sache hat s1e 1n ewegung gebracht. Und 1U erzählen s1ıe
n chaud“ brühwarm), w a4s S$1e alles erlebt haben. Sıe biıeten zunächst eın
kur_zes Kapıtel über den „indischen Rahmen“ der Versammlung un fügen kluger-

eın Paar knappe Kapıtel ber das Wesen der Okumenischen Bewegung
ihrer Arbeiten un! Tagungen beıi. Dann lassen s1e den „Film der Vollversamm-
lung“ ablaufen, immer lebendig un spannend un doch S| daß dıe kritische Re-
flexion nıcht kurz kommt. Eın dritter Teıl ze1ıgt die großen Leitideen,
denen die Arbeit 1n Neu-Delhi stand: Einheit Zeugn1s Dienst Laijenschaft
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Die Kirchen angesichts der rassıs:  en und politischen Spannungen. Das Buch chließt
MmMIt einem Wort ber dıe Botschaft VON Neu-Delhlh:i. In die Schilderungen sınd jeweıls
Stücke Aaus den Reden und Proklamatıonen eingeblendet, da{fß uch das Interesse

zuverlässıger Dokumentatıon nıcht kurz kommt. Dıe Begeisterung für die
Sache macht die Vertasser nıcht blınd für die gewaltigen Probleme, die allem
noch bewältigen sind; CS se1l 1Ur auf die Ausführungen ber die „Interkom-
munı0on“ hingewiesen. ber 1St den Vertassern danken, daflß S1€e nıcht in
melancholischem Pessimısmus machen, sondern berall dıe posıtıyen nsäitze und
Kräfte aufzeigen. Eın wirklich Bu  .9 das en empfohlen sel, die für das
ökumenis:  e Anliegen aufgeschlossen S1Nd. H. Bacht

WaGtram, Heınr., Die Kirche bei Theodosius Harnack. Ekklesiologie und
Praktische Theologie (Arbeiten ZUr Pastoraltheologie, Z U (189 } Göttingen
1963, Vandenhoeck Ruprecht. 19.80 Dıie Persönlichkeit un: das relig1öse
Schaften des Mannes, dessen Lebenswerk hiıer Z.U; erstien Male eine vollständige
Darstellung und Würdigung ndet, werden dem katholischen Theologen weniıger
bekannt se1n, 1m Gegensatz seinem Sohne, Adolf ıs Harnack. Höchstens dürfte
die Schrift „Luthers Theologie“ (Erlangen 1862 un! 18506, Neuauflage: München

weıtere Kreise ertaßt haben sieht ber seine Aufgabe darın, Harnacks
eigentliches Fachgebiet, dıe Praktische Theologie MI1t der Kırche als Mittelpunkt,
hervorzuheben. Dabeı treten die geistesgeschichtlichen Zusammenhänge, die Ver-
wandtschaft mMIit Harleß un die Vermittlungsversuche 7zwiıischen der „kolle-
gialıstischen“ Auffassung Fr. Höflings un: dem hochkirchlichen-hierarchischen
Typus des SO® Neuluthertums (Kliefoth, Münchmeyer, auch tahl), SOWI1Ee die Ver-
wurzelung seines Werkes 1M kirchlichen Leben des baltıschen Luthertums klar
hervor. Wır ertfahren die wichtigsten Daten: Harnack wurde Januar 1817
(alten Stils) Petersburg geboren, stand während seines Studiums Dorpat
dem Einfluß VO  $ Busch und Chr. Ulmann, wurde sehr früh Privatdozent
für Praktische Theologie 1n Dorpat, das 1Ur für kurze Zeıt (1853—1866) verließ,

den Lehrstuhl 1n Erlangen einzunehmen, kehrte annn nach Dorpat zurück
starb OFrt 1889 Zum Schlusse —. 1St eine „Bibliographie Theodosius Har-
a  s zusammengestellt (mit Publikationen). Die Hauptteile der vorliegenden
Untersuchung wıdmen sıch ber dem Kirchenbegrift Harna un seiner Be-
ziehun Z praktischen Theologie: Harnacks Verständnis der Kirche un ıhres
Hande 1M Rahmen se1nes theologischen Entwicklungsganges (19—46); 180 Die
Kırche (Grundzüge des Kirchenverständnisses. Die ecclesiae. Das Amt der
Kırche 47—103); 111 Dıe Lebenstunktionen der Kirche (Der Ansatz der Prakti-
schen Theologie AUS den ekklesiologischen Voraussetzungen. Die unmiıttelbaren Aus-
pragungen kirchlichen Handelns. Ordnung un Verfassung der Kirche 136—180).
Die behandelten Einzelfragen können hier N:  cht ämtlich aufgezählt werden;
meısten werden ındes interessieren die Abschnitte ber Harnacks Forderung, ben
mahlsgemeinde un Taufgemeinde unterscheiden 0—  9 und ber seinen
Kam das Staatskırchentum 9— Dıe mannigfachen Ergebnisse
gipfe 1n der Feststellung, daß Harnack den Lutheranern des Jahrhun-
derts relatıv sehr stark auf Luther selbst zurückgeht un mafßgebende Gesichts-
punkte Aaus dessen Theologie lebendig machen versteht. Anerkennung verdient
VOr allem die gründliche Art, Ww1e der Verfasser das Thema meıistert, und uch dıe
unaufdringliche Form, wıe die aktuellen Probleme 1ın der evangelischen Ekkle-
siologie VO:  $ heute heranzieht. Berührungen Harnacks mit dem Katholizismus
scheinen nı  cht vorzuliegen, wohl ber miıt der Herrenhuter Brüdergemeinde
mi1t der Orthodoxie. Bemerkenswert 1St wohl auch seine Ablehnung der „Preußischen
Union“. ‚ BDe u mer

Mörsdorf, Klaus, Persona 1n Ecclesia Christi: ArchKathK R 131
345—393 Diese Arbeit des bekannten Kanonisten bringt beachtenswerte Aus-
rührungen ber den Begrift der Person 1M Kirchenrecht miıt dem Blick auf dıe
kirchliche Gliedschaft. Zumal die Kontroverse mit < (Zur rage der
Kırchengliedschaft ThRev 58 |1962| 217—224) dürfte allgemeın interessieren. U-

treftend Sagl 99  el aller Verschiedenheit der Meınungen herrscht heute in
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der katholischen Theologie Übereinstimmu darüber, dafß sich die rage nach der
Kirchengliedschaft alleın auf die sichtbare Kirche bezieht, un da{(ß es nıcht mehr
angeht, 7zwischen eıner Zugehörigkeıit ‚Leibe‘ un: der ‚Seele‘ de Kirche
unterscheiden Be1 dem Problem der Kirchengliedschaft geht darum, dıie
außeren Kennzeichen der Zugehörigkeit der eınen wahren Kirche aufzuzeıgen.
Wenn dabe1 7zwischen Kirchengliedschaft ‚ın re un ‚In voto‘ unterschieden wird,
ISt wohl beachten, da{fß sich letztere nıicht auf die innere Gnadengemeinschaft,
sondern auf das Begehren nach der Zugehörigkeit Z siıchtbaren Kirche ezieht.
In der Gliedschaftslehre 1St damıt eın bedeutsamer Fortschritt in der theologischen
Erkenntnis un: zugleich eine entscheidende Annäherung das echt der Kirche
erreicht, das sich naturgemäfß alleın mit der sichtbaren Gestalt der Kirche
betassen hat In der Gliedschaftsfrage 1St dadurch eiıne feste Grundlage WO:  9
die WIr der 1n ‚Mystıicı Corporı1s Christ:“‘ vorgetragene n Lehre VO der Kır
verdanken“ Auft der anderen Seıte halt der ert. seinen bisherigen
Anschauungen fest, denen ıne dogmatische Ekklesiologıie, auch VO eschichtlichen
Standpunkt her, nıcht ımmer zustımmen kann Insbesondere scheint uns 11-

nehmbar, daf(ß sich „1IN der Tradıtion wel verschiedene Gedankenreihen“ VOIL-

daß die Tauftfe den Menschen zu Gliede dertfanden, VO  - denen dıe eine Sagc, die 1n rechrtlich greifbarerKiırche mache  9 während nach der anderen „Getaufte,
Weıse der Apostasıe, der Häresıe der dem Schisma verfallen sınd, außerhalb der
Kirche“ ständen In Wirklichkeit 1St doch NUur immer die eine Taufe, dıe
entweder summarisch der 1n ıhren Teilaspekten gesehen wird. Es 1St schade, daß
die Mißverständnisse 7zwischen Kanonisten un! Dogmatikern noch nı  cht sämtlıch

BeumerAaUuSs dem Wege geraumt Sın

Diverres, ranc., L’excommun! est-1 separe de l’Eglise?: ScEcel
39—57 Man et hier die Lehre von der kirchlichen Gliedschaft gELITECU

nach der Enzyklika „Mysticı Corporı1s” dargelegt, LLUI glaubt der Verf., den Aus-
schlu{ß des Exkommunizıerten aut Fall des excommunI1CAatus vitandus e1n-

,  une petiteschränken können: „Chez l’excommunı tolere l demeure
partıe de l’expression exterieure voulue pa Dıieu, mals qu1 eST, neanmO1NSs,
lien visıble ‚‘VOEC l’Eglise, S1 teNnNu so1t-1lEkklesiologie  der katholischen Theologie Übereinstimmu  ng darüber, daß sich die Frage nach der  Kirchengliedschaft allein auf die sichtbare  Kirche bezieht, und daß es nicht mehr  angeht,  zwischen einer Zugehörigkeit am ‚Leibe‘ und an der ‚Seele‘ de  r Kirche zu  unterscheiden  . Bei dem Problem der Kirchengliedschaft geht es darum, die  sußeren Kennzeichen der Zugehörigkeit zu der einen wahren Kirche aufzuzeigen.  Wenn dabei zwischen Kirchengliedschaft ‚in re‘ und ‚in voto‘ unterschieden wird,  ist wohl zu beachten, daß sich letztere nicht auf die innere Gnadengemeinschaft,  sondern auf das Begehren nach der Zugehörigkeit zur sichtbaren Kirche bezieht.  In der Gliedschaftslehre ist damit ein bedeutsamer Fortschritt in der theologischen  Erkenntnis und zugleich eine entscheidende Annäherung an das Recht der Kirche  erreicht, das sich naturgemäß allein mit der sichtbaren Gestalt der Kirche zu  befassen hat. In der Gliedschaftsfrage ist dadurch eine feste Grundlage gewonnen,  die wir der in ‚Mystici Corporis Christi‘ vorgetragenen Lehre von der Kirche  verdanken“ (353). Auf der anderen Seite hält  der Verf. an seinen bisherigen  Anschauungen fest, denen eine dogmatische Ekklesiologie, auch vom g  eschichtlichen  Standpunkt her, ni  cht immer zustimmen kann. Insbesondere scheint es uns unan-  nehmbar, daß sich  „in der Tradition zwei verschiedene Gedankenreihen“ vor-  daß die Taufe den Menschen zum Gliede der  fänden, von denen die eine sage, „  die in rechtlich greifbarer  Kirche mache“,  während nach der anderen „Getaufte,  Weise der Apostasie, der Häresie oder dem  Schisma verfallen sind, außerhalb der  Kirche“ ständen (358). In Wirklichkeit ist es doch nur immer die  eine Taufe, die  entweder summarisch oder in ihren Teilaspekten gesehen wird. Es ist schade,  daß  die Mißverständnisse zwischen Kanonisten und Dogmatikern noch nicht sämtlich  J. Beumer  aus dem Wege geräumt sind.  Diverr&s, Franc,, L  excommuni& est-il s&par& de 1l’Eglise?: ScEccl 15  (1963) 39—57. — Man findet  hier die Lehre von der kirchlichen Gliedschaft getreu  nach der Enzyklika „Mystici Corporis“ dargelegt,  nur glaubt der Verf., den Aus-  schluß des Exkommunizierten auf d  en Fall des excommunicatus vitandus ein-  u’une petite  schränken zu können: „Chez l’excommunie toler& il ne demeure  partie de l’expression exterieure voulue pa  r Dieu, mais qui est, ne&anmoins, un  Jien visible avec l’Eglise, si tenu soit-il ...  Il demeure membre de ]’Eglise par  cette petite partie de l’expression exterieure,  qui est un lien visible, et par une  ression totale. C’est le dernier  certaine puissance tr&s ‚affaiblie‘ par rapport ä V’exp  « (55). Obschon hiermit die  degr& de l’appartenance (au sens strict) ä l’Eglise  S'  cheint uns manches dagegen-  Meinung vieler Ekklesiologen wiedergegeben wird,  unkt  des Kirchenrechtes, das dem  zusprechen, und dies nicht nur vom Standp  .  .  Unterschied zwischen dem excommunicatus v1  tandus und dem excommunicatus  toleratus keine so tiefgreifenden Wirkungen zuschr  eibt, sondern auch vom Stand-  punkt der Dogmatik. Denn  das Verbleiben eines si  chtbaren Bandes in irgendeiner  Form trifft für alle Getauften zu un  d bedeutet noch nicht die kirchliche Gliedschaft;  zu dieser aber gehört,  daß sämtliche Bedingungen erfüllt sind („Bonum ex integra  causa, malum ex quolibet defectu“), und bei je  dem Exkommunizierten fehlt offen-  ar die communio sacramentalis. Außerdem wird sonst etwa  s in die offiziellen  Dokumente (die der Liturgie eingeschlossen) hineingetragen,  was dort nicht aus-  gedrückt ist. Man kann jedoch zugeben, daß der excommunica  tus toleratus sich  in nächster Nähe zur Kirche be  findet und daß er von den Getrennten die meisten  J Bieumenr  kirchenbildenden Momente aufzuweisen hat.  Kemmeren, Claud., O.F.M., Ecclesia et Jus. Analysis critica operum  Josephi Klein (Studia Antoniana, 20). gr. 8° (XVI u. 138 S.) Roma 1963, Pont.  Athenaeum Antonianum. 1500.— L. — Auf den ersten Blick wird der Leser dieser  Dissertation etwas durch deren Ansatzpunkt befremdet, da er den Schriften des  (früher katholischen) Kanonisten J. Klein kaum eine so überragende Bedeutung zu-  schreiben dürfte. Aber schon das Wort von G. Steck: „Joseph Kleins ‚Skandalon‘ ...  ist heute als der wichtigste Beitrag zur protestantisch-katholischen Kontroverse zu  betrachten“ (Evangelische Theologie 20 [1960] 356), läßt einen aufhorchen. Zudem  egnügt sich der Verf. nicht damit, die katholische (I. Pars: Structura iuridica  Ecclesiae) und die protestantische Periode (II. Pars: Juridificatio Ecclesiae) Kleins  279demeure membre de ”’Eglise Dar

petite partıe de VP’expression exterieure, quı est lıen visible, pPar unec
ression totale. (Y”est le derniercertaıne puissance tres ‚affaiblie‘ Par rapport l’exp
x 05 Obschon hiermit diedegre de l’appartenance (au sCHS5 strict) l’Eglise cheint uns manches dagegen-Meınung vieler Ekklesiologen wiedergegeben wird,

nkt des Kirchenrechtes, das demzusprechen, und 1es nıcht NUur VO Standp
Unterschied 7zwıischen dem EXCOMMUNN:  LUS V1tandus und dem eXCOMMUNILCATUS
toleratus keine tiefgreifenden Wirkungen zuschreibt, sondern auch VO Stand-
punkt der Dogmatik. Denn das Verbleiben eines S1chtbaren Bandes 1in irgendeiner
orm trıfft für alle Getauften bedeutet noch nıcht die kirchliche Gliedschaft;

dieser ber gehört, da{ß sämtliche Bedingungen erfüllt sind („Bonum integra
‚y malum quolibet efectu“), un!: be1 Jedem Exkommunizierten fehlt ften-

die commun10 sacramentalıis. Außerdem WIr eLwa 1n dıe offiziellen
Dokumente (dıe der Liturgıe eingeschlossen) hineingetragen, W as Ort ıcht auSs-

gedrückt 1sSt. Man kann jedoch zugeben, da{fß der excommunı1caLUS toleratus siıch
in nächster Niähe ZUrr Kirche beet und daß von den (Getrennten dıe meısten

Beumerkirchenbildenden Momente aufzuweısen hat.

CL  «D} @ Claud,., M., Ecclesia Jus Analysis critica OPCrTrUumM
Josephi Klein Studıa Antoniuana, 20) Sr. 80 (XVI ü 138 5.) Roma 1963, Pont.
At CeNaEeEUMmM Antonıanum. 1500.— Auf den ersten Blick WIr: der Leser dieser
Dissertation durch deren Ansatzpunkt befremdet, da den chrıften des
früher katholischen) Kanonisten Klein kaum eiıne überragende Bedeutung m-

reiben dürfte ber schon das Wort von Steck „ Jose Kleins ‚Skandalon‘
1St heute als der wichtigste Beıitrag ZUE protestantisch-kat olischen Kontroverse z.u

betrachten“ (Evangelısche Theologıe [1960] 356), aßt eınen aufhorchen Zudem
egnugt sıch der erf nıcht damıt, die katholische Pars: Structura iurıdica

Ecclesiae) und die protestantische Periode ( DPars: Juridificatio Ecclesiae) Kleins
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anhand seiner Werke darzustellen, sondern fügt eınen 11L Teıil bei, der mehr das
Grundsätzliche hervorheben oll un! den Tıtel tragt: Ecclesia Jus cCanonıcum
97—138). Allerdings werden NUunNn dıe einschlägigen Themen (Elementa 1urıdica
CONCEPLUS Ecclesiae scr1ipturistic1, Relatio inter SaCc baptısmı 1UsS Canon1-
CUIMN, Natura proprıa elementi iuriıdicı in Ecclesia) recht kurz abgemacht; mussen
z. B nıcht viel mehr als drei Seıiten azu ausreichen, das Verhältnis VO  - Chariısma
un! Autorität ın der Kirche darzulegen — Insbesondere würde die und
für sıch notwendige Auseinandersetzung MI1It Sohm, der auch nach dem Urteil
VO:  3 hinter Klein steht, unbedingt eınen breiteren KRaum un: ıne größere
Tiete beanspruchen. Immerhin 1St dıe Hauptlinie ZuLt getroffen: Das Kirchenrecht
kann als lebendige Funktion der Kıiırche 1Ur AUS deren VW esen erkannt un: SC-
würdigt werden, w 1e gESART wird „Sıicut Ecclesia 1DSsa, 1ta 1US Ecclesiae
‚sacramentum‘ EST, eXpressi0 P medium vıitae internae, spirıtualıs SUPEI-naturalıis Ecclesiae, Corporı1s Christi, anımatı vivıficatı pCI 1ıpsum Spirıtum
Christi“ Diese lateinısch abgefaßten Dıiıssertationen machen eutlich, w1e
ungemeın schwer ist, 1e modernen Ausdrü 1n einer Sprache wieder-
zugeben; soll „1uridificatio“ das eutsche „Verrechtlichung“ anzeıgen.

Bre.umenr
Winklh fer, Alois, Über die Kırche Das Geheimnis Christi 1n der Welt.

80 (350 >5 Frankfurt 1963 Knecht 16.80 Das vorliegende Buch darf 1n
Wahrheit eine Ekklesiologie, eın Lehrbuch ber die Kirche ZECENANNT werden. Es hat
allerdings die Eıgenart, den Stoft nıcht 1im Sınne eıiner theologischen Systematik
auszubreiten, sondern eine Ausdeutung der verschiedenen, einander ergänzenden
biblischen Aussagen ber die Kırche geben. So kommt CS da{ß VO  - den sieben
Kapiteln fünf das VW esen und den inn der Kırche VOon den einzelnen biblischen
Vorstellungen her beschreiben, darin ımmer auch schon die Tätigkeit un!: Heils-
ufgabe der Kirche besprechend, während 1Ur we1l Kapitel das Heilswirken der
Kırche ZUum ausdrücklichen Thema haben Gerade weıl ber dıe Darstellung der
Kirche als Gemeinde der Erlösten, als Volk Gottes, als die 1NECUC Menschheit,
als dıe Braut des Lammes un! als Leib Christi Sal nıcht umhin können, das, W as
damıt gemeınt 1St, durch Darstellung des Heilswirkens der Kirche erläutern,
kann die Wırksamkeit der Kirche zugleıch miıt der Darstellung ıhrer Sakramentalität
un priesterlich-hierarchischen Struktur W1e auch ihrer wesensgemäßen Einheit ın
eiınem Kapitel besprochen werden, dem sich noch eın etztes ber das Weltverhältnis
der Kirche anschließt. Die Darstellungsweise 1St derart, da{fß die Lesung des Buches
nl 1Ur theologische Kenntnıis vermittelt, sondern ZUuUr Meditation ber das Geheim-
N1s der Kırche anregt. Der theologisch-wissenschaftlichen Vertiefung werden außerdem
die Wege gebahnt durch den theologischen Anhang, der sowohl MmMIit weıteren Fragen
WI1e VOTLr allem auch mMIt der einschlägigen Liıteratur macht.

O.Semmelroth

Geschichte der Theologie
Te A, Schriften der altchristlichen Kirche, hrsg. VO'  3 Ed. Stommel 7)
Alfr. Stuiber 1n Verbindung mit Theod. Klauser: and e ] 5

5 Enchiridion de fide, SPC carıtate (Handbüchlein ber Glaube, Hoffnung
un: Liebe) ext U, Übersetzung MIt Einleitung Kommentar hrsg. VO:  } Jos: Barbel.
80 (255 Si Düsseldorft 1960, Patmos. 19.80 Band ”  J3 De
Trinitate (Über den dreifaltigen Gott) ext u. Übersetzung MIt Einleitung Kom-
mentar hrs Von Hans Weyer. 80 (219 5 eb  O, 1962 19.80 Band
L’PHT'OPIOT TOTY AQOL’OI 8EOAOLIKOI (Gregor von Nazıanz, Dıie fünf heo-
logischen Reden) ext Übersetzung miıt Einleitung U, Kommentar hrsg. VO  o Jos
Barbel. 80 (301 5 eb  O 1963 Miıt diesen reı Bänden 1St NU:  o afür den deutschen Sprachbereich eine doppelsprachige Väterreihe eröftnet, dıe
selben Stil durch wel andere deutsche Verlage 1ın Zusammenarbeit miıt dem Patmos-
verlag weıitergeführt werden oll Das Neue der Sammlung 1St 1so gegenüberder bekannten Kösel-Ausgabe, dafß der Originaltext der patristischen Werke und
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außerdem ein fortlaufender Kommentar beigegeben WIrd. Damıt empfiehlt siıch
die Sammlung VO  3 selbst, die zudem 1n csehr ansprechender Form aufgemacht 1St.
Leider wird bei dem Mangel Herausgebern und Übersetzern nıcht MI1t einem
allzu schnellen Fortgang der Reihe rechnen se1ın.

Im Band z1bt Jos. Barbel zunächst ine kurze Einführung 1in das Handbüch-
lein des Augustinus, das wohl wel Laien gerichtet Wal, seine Abfassungszeıt
(wohl 421 und nıcht Eerst > seine Gliederung und seinen Inhalt. Für dıe
Wertung dieses Büchleins weıst hın aut die Urteıile der bekannten deutschen
protestantischen Dogmengeschichten, die ıhren „Katholischen“ Charakter betonen,
da darın besonders dıe Irimnitat: die Zweıinaturenlehre, die Ekklesiologie (kurz), dıe
Taufe, das Verdienst, die Werke der Liebe, die Genugtuung, der Unterschied in
Schwere der Sünden, die Unterscheidung VO:  3 Räten und Geboten, der Sühnewert
des Meßopfers, des Gebetes für die Verstorbenen, der Reinigungszustand, Engel,
Jungfräulichkeit der Gottesmutter ZU: Sprache kommen. Der Leser des Büchleins
tühlt reılıch sofort, w1e Augustinus alles auf seine Ebene hebt und den Bezug Z.U
Menschen herzustellen ErMa$S. Dıe Einleitung z1bt weiterhın eine Übersicht über
Ausgaben, Übersetzungen un: Abhandlungen Die CUE Ausgabe druckt den Mau-
rıner ext miıt Berichtigung der Druckfehler ab Im ext selber werden NUur einzelne
Varıianten aus$s den Maurınern un der Ausgabe VO  w} Krabinger hinzugefügt.
Dıie Eigenarbeit VO:  3 lıegt 1n der Übersetzung und 1n den umfangreıichen An-
merkungen, dıe durch ausführliche FExkurse —_ erganzt werden. Eıne schr
praktısche Arbeıt hat Schluß des Werkes angefügt: ıne Tabelle allen
Augustinus-Schriften (ım Anschlu{fß verschiedene Vorbilder) miıt dreı verschiedenen
Datierungssystemen, dem Titel, den Ausgaben un: Übersetzungen. In eıner Neu-

ware 65 Zurt, auch die Neudrucke des Corpus Christianorum in einer eigenen
Spalte un: nıcht blofß 1n den Anmerkungen aufzuführen un die inzwischen er-

schienenen Texte der Patrologıa Latına Supplementum 1n Anmerkungen —

zugeben. In den Exkursen bespricht ausführlich die Erbsündelehre Augustins
—_-  > terner die Lehre VOII der Notwendigkeit der Gnade —_  > die
Inkarnationslehre (215—223, Exkurs 59 60, miıt Einschluß der Mariologıe), den
Glauben die Dreifaltigkeit (223—224. Hıer ware  A eın Hınvweıis Platz auf die
vorzüglichen Kommentare von Mellet-Camelot, Agaesse-Moingt 1n ? (Fuvres de
Augustıin, Parıs 1955, U, 16, SOW1e auf das wichtige Werk Malet, Personne

Amour ans 1a Theologie de Thomas d Aquın, 1956, Augustinus’ Stand-
punkt sehr gzut gekennzeıichnet wıird Dem Anliegen Malets, den Unterschied ZW1-
schen griechischer und lateinischer Trinitätsauffassung nıcht csehr betonen, ent-

spricht auch schon einigermaßen durch seıne vorsichtige Formulierung 1229005
ann folgen Exkurse über die Erlösungslehre (224 I ber den Pelagianısmus (225
bis Z275 iINnan eınen Hınvweıis auf die Forschungen VO  > de Plinval
würde), die Vergebung der Sünden 7—  > die sog. miser1cordes (Unterbrechung
der Milderung oder Aufhebung der Höllenstrafen, 229—231), den Läuterungs-
zustand —  9 die Ehe C  > die Auferstehung —  9 dıe Vorher-
bestimmung ea  9 den ersten Menschen _  ’ die Hölle (240—242,

Exkurs über die misericordes nochmals aufgenommen WIr: Man hätte noch
einen 1nweiıs auf die Bedeutung des Enchiridions tfür die theologische 5System-
bildung anfügen können (vielleicht 1n der Einleitung Z Auch die Anmerkungen
enthalten noch zahlreiche, z I z1iemlıch ausführliche Erklärungen ZU ext. Di1e
Übersetzung liest sıch flüssıg und x1ibt sOweıt Rezensent nachprüfen konnte
den Urtext sechr gut wieder. Das Bu 1St also, das Schlußwort Augustins selbst

bei iıhm eın Wunsch wiederholen, „ebenso 1enlıch wıe umfangreich“
geworden.

Im Bande bespricht Hans Weyer in der Einleitung das Leben Novatıans
und die Geschichte des novatianıschen Schismas, das Buch De Trinıitate, die
Autorschaf Novatıans, die Entstehungszeıt (vor 251 vermutlich 240), die ext-
überlieferung un den Inhalt des Buches, mIit Angabe der Einteilung. Vorzüglıch iSt
die Würdigung dieses Werkes un!: Novatıans selbst als Theologen un: seiner Stel-
uns ım Jahrhundert: „Novatıan 1St der lateinische Schriftsteller der rOM1-

schen Kırche eın Werk gibt 1n kunstvoller Form un strafter Systematık den bis
dahin erarbeiteten Ertrag der abendländischen trinıtarıschen Theologie“ (27) Dann
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folgt eine Kennzeichnung VO:  = Sprache un Stil Novatıans un: se1ines Bibeltextes
(28—31), der VO: allen ekannten lateinıschen Texten abweicht, ber nıcht in
selbständiger Übersetzung erarbeitet, sondern übernommen ISt. Leider sind bis Jetzt
keine Handschriften VO  - Novatıans De Irınıtate aufgefunden worden. Es ISt NUur ın
Drucken des Jahrhunderts überliefert, un!: Z etzten Male VOoOoNn Faus-
set (1909) herausgegeben. In den alten Drucken sınd ber verschiedene Varıanten
bezeugt. zieht sı1e alle heran, miıt den alten und Konjekturen.
50 1STt se1in Text hne Zweıtel eın Fortschritt er die letzte Ausgabe hinaus. Zum
ersten Male 1St das Werk Banz 1n die eutsche Sprache übersetzt. Zum z1bt

neben dem Verzeichnis der Bibelstellen noch eın solches der theologisch wichtigen
lateinıschen Wörter SOWI1e eın Namens- un: Sachverzeichnıis. Diıe Anmerkungen
geben vorzüglicher Verwertung der Lıiıteratur eiıne sehr reichhaltige Eintüh-
rung in das Werk Novatıans, se1ne Textprobleme, die zeitgenössısche Geschichte des
trinitariıschen Dogmas un! den geistesgeschichtlichen Hintergrund (Stoa) H
Anm ware ohl eine Darstellung des Verhältnisses VO  - dispensatio
un:! disposit10 be1 Tertullian notwendig. scheint hıer VOrausZusetzZenN, da{ß beıde
Ausdrücke be1 Tertullian eintach SYNONYM sind S1e sınd ber nıcht, und 1n ihrer
Verschiedenheit spiegeln S1€e ein wichtiges trinıtätstheologisches Problem be1
wiıder, das auch be1 Novatıan untersuchen ware. Dieser scheint das Wort dispen-
Sat10 nach usWeIls des Index nıcht verwenden. Vgl ZUuUr Sache W6ö Das
Heıilswirken Gottes durch den Sohn nach Tertullian, Rom 1960 Auch die und
knappen Angaben über ‚persöna”“ könnten bereichert werden (E18; Anm 7/0) Dabei
ware nıcht 1Ur der dogmengeschichtliche, sondern auch der phılosophiegeschichtliche
Hıntergrund VO:  3 einıger Bedeutung. Vgl Jjetzt Braun, „Deus Christianorum“.
Recherches SULT le vocabulaire doctrinal de Tertullien (Parıs 20/— 22472 Es 1St
wohl 1n eLwa2 mißverständlich, W CII 118 f Anm. Sagt, dai{ß PCrSONa zweıimal
die Verbindung VO'  w Gottheıit und Menschheit in Christus besage. Es geht ohl
die Bezeichnung des Menschgewordenen, ber PC1ISONA wırd hier nıcht ZUuUr Deutung
der Einheit Von Ott un Mensch Christus gebraucht. Bıs einer solchen Ver-
wendung des Wortes 1St ın der lateinischen Theologie noch eın 1emlich Janger Weg.
Diese kleinen Hınvweıiıse sollen keine Schmälerung des Eindrucks der vollen Kom-
ELENZ se1n, den 1n den Anmerkungen un: 1m Sanzech Werk bekundet.

Im Bande biete Barbel wieder eine meisterhafte Einführung ZU Werk,
das 1n der ucn Reihe übernommen hat Leben, lıterarısches Werk Gregors, Aus-
gyaben, Übersetzungen, Literatur un! schlief{fßlich die nihere Einführung 1in die füntf
theologischen Reden (5—3 Wem die eıit des alten Christentums 1Ur 1n hellem
Lichte erscheint, sollte diese Seıiten lesen. übernimmt den bei Mıgne 316 ab-
gedruckten Text miıt Einarbeitung alterer (Maurıner) un! MNMEUUEGTET: Textvorschläge 1n
einzelnen Fällen. Dıe Anmerkungen bieten bei aller Kurze eine Fül VO:!  »3 er
zeichneten Beobachtungen ZUr Trinitätslehre un Christologie der begriffsgeschicht-
er Art. Zur Affäre „Sasıma“ könnte INa  } hinweisen auf St. Giet, Sasımes une
meprise de Saılınt Basıle (Parıs Zum Problem der Benennungen Gottes 1st
wıchtig: Orbe, La Epıino1a (Romae W auch darın autf Gregor Ncs Naz
nıcht unmittelbar Bezug 1St, ohl ber auf Basılius U, Gregor V. yssa
Der erweıs im Index auf eın anderes Werk VO  3 Orbe hat tälschlich 248
244 Die Übersetzung 1St wıederum csehr N:  u un: leserlich ugleıich

Dıie Testimon1a versprechen 1so eın vorzügliches Instrument für das Studium
der Väter werden, 1es$ VT allem durch dıe Verbindung VU  3 Urtext, Übersetzung
un!: ausführlichen Kommentaren. Solche Väterausgaben könnten VOTL allem als
Grundlage für Seminarübungen dienen. ber auch jede interessierte Väterlesung
wırd dadurch sehr gefördert. Grillilmeı  T

( Hrsg. und übers. VO  - Bonifatius (Geıist und
Leben der Ostkirche, 3) 80 (258 S Graz-Wien-Köln 1963, Styrıa. 19.80
Von Anfang 1st das kirchliche Mönchtum gepragt VO:  - seiner Bindung die
Heıilige Schrift, die den Mönchen die Regel des Lebens WAarT, un! dıe Über-
lieferung der Väter. Wer der Welt un!: Mönch wurde, Tat ıcht »
eigene Faust“, sondern suchte Anschlufß bei denen, die vorher diesen kühnen Weg
der Christusnachfolge Wl Aus der wachsenden Schar der Anachoreten
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und Cönobiten hoben sıch einzelne Gestalten ab, deren Wandel beispielhaft WAar un!:
deren Aussprüche SOTSSam gesammelt wurden. Galten Ss1e doch als Ausdruck höherer
Weisheıit, w1e S1€e 1Ur den „Geıistesträgern” (pneumatophoroı) zugänglich ist. Wenn
INAdll diese Aussprüche „Apophthegmata“ NaAaNNTtE, en WIr diese Bezeichnung nıcht

den Parallelen 1n der hellenistischen Philosophie MESSCH, sondern dıe Be-
deutung denken, welche das Wort „Apophthegma“ 1n der Inspirationsprophetie
hatte. Dıiese Vätersprüche gıngen lange Zeıt Von Mund Mund, veränderten be1
ihrer Wanderung oftmals ıhre Gestalt un! noch öfters die Angaben VO:  - Urheber und
Umstand, VO:  - s1e au:  C Al Schliefßlich wurden s1e niedergeschrieben,
abgeschrieben und in die verschiedenen Sprachen der alten cQhristlichen Welt ber-

Begreiflich, daß eın literarkritisches Problem entstanden 1St, dessen
Lösung sich schon mehr als eın Meıster versucht hat. Es se1l 1LLUI das posthume
Werk VON Bousset erinnert. Heute 1St VOTLr allem der französısche Jesuit
De-Guy; der sıch die Schaffung eines kritischen Textes bemüht. Solange eıne
so. Edıtion noch nıcht vorliegt, leiben WIr dıe beı Mıgne gebotenen Aus-
gaben verwıesen. In 65,71—440 ISt dıe erstmals VO Cotelıer 1m e 1617
edierte griechische Fassung lesen. Dıie Apophthemata sind dort 1n alphabetischer
Reihenfolge nach den Namen der önche, VO  - denen S1e STAMMCN, UuSamıme<e1l1-

gestellt. Eıne systematische Anordn bietet 73,851—1022; 6S sind die seiner-
zeıt NC  - Rosweyde edierten lateiniıschen „Verba sen10rum“. Diese beiden Quel-
len liegen auch der hıer besprechenden deutschen Auswahl zugrunde; 1LUFr

wenıgen Stellen sind VO:  3 Guy beigebrachte Vätersprüche aufgenommen worden.
Somıit en WIr Nun Zu ersten Male ıne umfangreichere Auswahl Aaus diesen
unschätzbaren Zeugnissen des frühen Mönchtums 1n deutscher Übersetzung 1n
Händen. Übersetzer und Verlag en sıch damıt eın Anrecht auf den herzlichen
ank all derer erworben, denen der Zugang einem der kostbarsten Kleinodien
der asketisch-mystischen Literatur eröftnet ISt. Es ware  A dringend wünschen, WE

der Auswahl baldmöglichst ine Übersetzung des Urtextes folgen könnte.
Allerdings sollte azu die Mitarbeit VO:  3 Fachleuten aut dem Gebiet des alten
Mönchtums stärker hinzugezogen werden (was auch VO:  e eiıner Neuauflage der VO1=

liegenden Auswahl gilt), damıt manche Fehlübersetzungen vermieden würden. So
1st 40 (Antonıus 37) N!  cht VÖO] Vertrauen „auf die eigenen Werkbe“ die ede als
ob 6S 1er Vorwegnahme eınes kontroverstheologischen Themas yinge), sondern

Anderntalls hätte der Nachsatz MI1t dem Ziıtat Aaus eut H keinen ınn: Es geht„auf das eigene Werk“ auf die dem einzelnen Mönch eigene Weıse der Askese.

dıie Unbelehrbarkeit dieser Mönche! 43 (Arsenıuus mufßß „rho-
mäısche und hellenistische Bıldung“ besser „lateinische und griechische Bildung“
heißen: hatte 65 die Übersetzung in 65,90 schon vorgezeichnet. Ferner ist das
griechische „agro1kos“ mıt „einfacher Mannn kaum wiedergegeben. 5 ]
(Achilas ö Hıer iSt eıne der Stellen, die zeigen können, W A4sS „meletao“ in

ıcht „betrachten“ der „nachdenkenden trühen Mönchszeugnissen verstehen 15
. sondern „hersagen, rezitieren“ ; acht ‚Meditatio‘ 1n den altesten
Mönchsquellen: Geıst un Leben 28 (4935) 60=—373,,=— 5 88 Mıtte 1St Aaus Versehen
„Joannes“ „Joseph“ geschrieben. 5, 99 (Zacharıas 4 „praktıkos“ 1St mi1t
„Asket“ unzulänglich wiedergegeben. Alle diese Mönche Asketen, ber INa  -

unterschied wel Stufen (seıt Evagrıus bzw. Origenes): den aun der noch
Sanz 1n der Beherrschung seıner Leidenschaft un Triebe aufgeht, un: den „theo-

C besserretikos“, der bereits ZUr „Beschauung“ gelangt 1St 100 Statt „Pelusien
„Pelusium“. 105 "Theodor 2) Richtiger muß heißen: „Geh hın, demütige
deinen ınn dadurch dafß du) dich dem Gehorsam unterstellst un mit anderen
sammenlebst.“ Der Bruder oll ıcht eintach zurückkehren 1n seine Einsamkeit,
sondern oll ıne Gemeinschaft eintreten. Bacht

— 5 Andre-J., Pı Ursprüunge cQristlicher Frömmigkeit. Bildung
der Heıligkeit 1mM Mönchtum des altchristlichen rıents. U VI 1:52 >
Freiburg-Basel-Wien 1963 Herder. 14,80 Wır haben 1n Schol (1962)
126—128 ausführlich auf das französische Original dieses Buches hingewiesen, miıt
dem der bekannte Erforscher der griechisch-hellenistischen Kultur seın umfangreıiches
Werk ber die „Mönche des Ostens“ einleıitet. Erstaunlich rasch 1st 1U  - die deutsche
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Übersetzung erschienen eın Zeichen, da{ß die Studıe große Beachtung gefunden
hat Was zZu Inhaltlichen des Buches I 1st, braucht nıcht wıiederholt
werden. S0 können WIr uns autf einıge Hınvweıiıse auf die Übersetzung eschränken.
Dıe deutsche Ausgabe hat den Originaltitel Z.U) Untertitel gemacht und dessen
eınen Haupfttitel geschaffen, 1n seiner größeren Allgemeinheit ‚War
kommerziell wirkungsvoller seın dürfte, ber leider das, s in dem Buch
geht, nıcht siıchtbar werden aßt Natürlich gehört das frühe orjentalische Mönch-
LUmM den Ursprungen cAristlicher Frömmigkeıt, ber hat 1U  3 einmal 1LUT einen
Aspekt diesem Mönchtum behandelt, nämlıch dıe schmerzliıch scharfe Spannung
zwischen Bildung und Heiligkeıit. Die Übersetzerin stand VOTLT keiner leichten
Aufgabe, da Festugiere MIt soOuveraner Stoffbeherrschung seine lateinıschen und
griechischen Quellen Wort kommen aßt. Oftensichtlich OT AUs, dafß seine
Leser hinreichend Lateın und Griechisch können, daß die Texte unübersetzt
äflßt. frage m  ‚$ ob 65 nıcht doch geratener SCWESCIL ware, der deutschen Ausgabe
auch eiıne Übersetzung der zıtierten Quellen beizufügen? An vielen Stellen ISt 65

Al  - hätte INnNnan den est auch noch bewältigenoylücklicherweise gesche C
können. An manchen Stellen ISt die Übersetzung unbefriedigend, bisweilen
iırreführend. Eınıge Beispiele seıen geNANNT: Anm Der letzte atz verfehlt
den ınn. Das 1mM Text Augustinusw findet sıch nı  cht A seiner Schrift
„De ordine“ (sondern 1n den Retract., w1e Eıngang der Anmerkung richtig

wird), 1St vielmehr 1mM Blick auf (a PITODOS du) dieses Werk geschrieben.gesaqgt „Civiliısation rationalıste“ 1St wohl kaum dasselbe W1€e „rationalistische
Kultur“ wiewohl zuzugeben 1st, daß schwer ist, eiıne passende Übersetzung
finden); enn 1m deutschen Wort „Rationalısmus“ steckt iıne abwertende Nuance,
die dem Französischen sıch nıcht innewohnt. Später betont Festugiere Ja AaUS-

rücklich, dafß der „Rationalısmus“ Platons keineswegs iıdentisch 1sSt miıt dem Ratıo-
nalısmus der modernen Aufklärung. In der Anmerkung hätte vermerkt
werden mussen, dafß die eutsche Übersetzung AaUuS Perl, Aurelius Augustinus,
Dıiıe Größe der Seele (Paderborn INOMME: ist. „Justement“ be-
deutet hier 99 echt“ N dırekt) Sodann: 1Ceros berühmte Disputationen
heißen 1mM Deutschen „Tusculanen“ nı Tusculanes); „Lateiner“ wırd IMNa  — aum
als rechte Übersetzung tür das Französıische - Latın< verwenden können, wel. e$
tür uns sehr lınguistischen Akzent tragt. Die Übersetzung hätte besser
dıe Finzahl stehenlassen sollen Die oberste Idee des Schönen, Guten, Eınen.

1St der Ideenablauf undurchsichtig geworden. Festugiere schreibt Platon
eine doppelte katharsıs die ıne betrifit die Seele un 1sSt identisch mıiıt der
Übung der sıttlichen Tugenden, diıe andere ISt eine Läuterung des Verstandes durch
die Übung der Dialektik. Dıiıe Übersetzung Tut S! als ob die „Katharsıis der Seele
durch dıe Beseitigung alles Sinnenhaften“ un!: „dıe Übung der moralıschen Tugen-
den“ dıe beiıden Weısen der platonischen Lauterung waren. „appele
gouverner“ bedeutet nıcht: „ZUum Herrschen beruten“, sondern die Berufung Zur
bernahme VO  - Regierungsämtern. Das Wortspiel „reg1eren” un:' „ C>-
digieren“ klappt Deutschen nıcht, weiıl WIr mıt Redigieren anderes meınen
als die Franzosen. Statt „Prinzenspiegel“ WIFr': InNan besser „Fürstenspiegel“
N. „sensibilıte“ und „sensualite“ 1st miıt „Empfindsamkeıit“
„Sinnengebundenheıt“ kaum richtig wiedergegeben; gemeınt 1St „Sinnengebunden-
heit“ und „derbe Sinnlichkeit“. Joh 1717 verlangt in diesem ontext
dıe Übersetzung: „Heıilige sıie 1n der Wahrheit.“ Z Anm 158 Lies: Jahr-
bücher Welcher Leser weiß, dafß „Seeck. O93 be-
deuten soll „Seeck bei Pauly-Wissowa Realencyklopädıie I1l Reihe Bd
Sp. 9—1193“>? 58 Anm Statt auf die tranzösische Übersetzung hätte
Inan auf die Übersetzung VO:  3 Schade 1n der Bibl. Kirchenväter 16

105—109 verweısen sollen. 104 lies: Galienus. Wır mussen uns miıt
diesen Hınweisen begnügen. Dıiıe gebotenen Beispiele zeigen ErNeut, wWw1e dringen
notwendiıg 1St, da{fß die Verlage darauf achten, daß die Übersetzer nıcht NUur

nötiıgen Sprachkenntnisse besitzen, sondern da{fß sıe auch die entsprechenden Sach-
gebiete beherrschen. S50nst erlebt 1in  ; 1n dieser Zeıt der Übersetzungs-Hoch-
konjunktur immer wiıeder, dafß die Übersetzungen unbefriedigt lassen.

H.Bacht
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Festugiere, A'Js O Le Moıines d’Oriıent. 11L Les Moines de Palestine:
Vıe de Saınt Euthyme. Heft 2 Cyrille de Scytho-Heft Cyrille de Scythopolıis,

polis, Vıe de Saınt Sabas SI 80 (dS7 bzw. 154 S%) Parıs 1962; Edıitions du ert.
16,50 bzw. ‚ Er. Die ersten beiden Bände des umfassenden UÜbersetzungs-
werkes „Les Moines d’Orıient“ wurden 1n Schol 3/ (1962) 126 gewürdigt. Das
hohe Lob, das WILr damals aussprachen, verdient auch der vorliegende drıtte Band.
Wenn eın Autor ıne Übersetzung verdient hat, ann ISt 6S Cyrill VO  - Skythopolis
P 524—558). Nıcht als ob 1n seiınen Mönchsvıten Werke geschaffen hätte, die
VOTLr dem NCrbittlichen Blick moderner Geschichtskritik allerwegen bestehen könnten;
ailur Wlr viel sehr Kınd seiner eıt mMIiıt ıhrer Vorliebe für das Wunderbare
und Außergewöhnliche. ber chreibt Zl Augenzeuge der wen1gstens Aaus aller-
nächster Niähe der Ereignisse, bemüht U“ich redlich zuverlässıge Quellen und

korrekte Datierungen. Dazu 1St seiıne Sprache frisch und lebendıg, wiewohl die
Klischees nıcht fehlen, die sıch gerade 1n der geistlichen Liıteratur LAas e1in-
gebürgert hatten. Hınzu kommt noch, dafß WIr gerade von seinen Mönchsviten die
krıtısche Ausgabe VO:  - Schwartz besitzen, dıe nıcht 1Ur einen zuverlässıgen Text
bietet, sondern darüber hınaus VO:  =) dem Altmeıister der Patrologie un! Konzilien-
forschung mıiıt eiıner Fülle VO:  = philologischen und kirchengeschichtlichen Anmer-
kungen un Indices verseheil worden 1St (Dexte un! Untersuchungen, 492 vgl

AZUu E. Stein: na. 11944 ] 169—186). Au den Mönchsvıten des Cyrill
umtassen dıe vorliegenden beiden Hefte des 3. Bandes der Moıines A’Orıent“ dıe
beiden umfangreicheren Vıten des Euthymius (377—473), der als 22 der Große“
die Kirchengeschichte eingegangen 1St, un seines bedeutendsten Schülers Sabas
9— Die fünf kleineren Vıten SIN eiınem spateren Heft vorbehalten. Der

ht eine ausführliche Darlegung der Lebensdatenwirklich meisterlichen Übersetzung SC
sicht über dıe VO iıhm benutzten QuellenCyriülls VO!]  =; Skythopolis und eıne Über

VOFraus, ferner eıne Zeittatel ZUrF Geschichte des palästinensischen Mönchtums ZW1-
schen 364 un! 39/, und ıne Zusammenstellung grammatikalischer und stilistischer
Besonderheiten Cyrills. Eıne Notiız über das byzantinische Palästina un dıe
Mönchswüste (von du Bauıit beschliefßt die Vorrede. Der Übersetzung sind
ausführliche Fufnoten beigegeben, die fast einen zusammenhängenden Kommentar
CrSETZCN, zumal wenn 119  - die VeIsSchiedenen Indices mit den Karten un: Bildern
inzunimmt. — Auf 5. 56 VO  > Heft 1 LSt der Verweıs auft Rom d,2 eine Zeile tief.

Bacht

Ernst, Stellung und Bedeutung des abbats in Äthiopıen
(Studia Delitzschiana, n U (XV un! 5 Stuttgart 1963, Kohlhammer.
I8 — Daß be1 den Athiopiern der Sabbat seıt eh und Je eine wichtige
Rolle spielt, WAar Jängst bekannt. Den abendländischen Miıssıonaren, die S1
16 un Jahrhundert Rückgewiınnung der athiopischen Monophysiten uDr1-
BCNS zeiıtweise mIi1t sehr ungeschickten Methoden un: darum auch hne Erfolg)
bemühten, erschien dieses Festhalten Sabbat (zusätzlich ZU Sonntag) als Rück-
fall 1n jüdısche Gesetzlichkeıit und als Verrat echten Christentum. Fuür diesen
Rückfall 1ın das Judentum schienen J auch noch andere Eigentümlichkeiten der
athiopischen Christen sprechen. Im übrıgen verwıesen die einheimischen
logischen utoren ZUFr Rechtfertigung hrer Sabbatgebräuche ausdrücklich auf die
alttestamentlich-jüdischen Quellen Dıe vorliegende Untersuchung, die A2US$S eıner
Habilitationsschrift der Philosophischen Fakultät der Universität des Saarlandes

crvorgegangen 1St, bemüht sıch darum, Wwel Fragen klären: Inwieweıit gleicht
die Sabbatfeier 1n Abessinıen derjenigen der Juden? Woher STAaAMMT diese schein-

5AdNzZ unchristliche Hochschätzung des Sabbats? Als Unterlagen dienen dabei
die Kirchenordnung des Königs Zar’a Ya’qgob, das pseudo-apostolische Schrifttum
in athiopischer Überlieferung, die 505 Confessio0 Claudii Kaiser Claudius 111
11540—155 u. A. m. Anhand dieser Quellen zeigt Verfasser, da{fß die Begehung
des Sabbats 1n AÄthiopien interessante Abweichungen VO: jüdischen Brauch kennt;
Vor allem 1St das Verbot VO:  3 Arbeitsverrichtungen Sabbat keineswegs nach-
drücklich wı1ıe 1mM Talmud: vielmehr werden alle Verrichtungen gebilligt, die AazZzu
beitragen, dem Sabbat eın Festgeprage geben. Wıiıchtiger noch iSst die andere Fest-
stellung : Hınter dem Festhalten Sabbat (zusätzlich ZUIM Sonntag) steht keines-

285



Aufsätze un: Bücher

WCBS ein Rückfall 1Ns Judentum, sondern einfach die Überzeugung, da{fß das, W3as
Gott nach dem ezüglı des Sabbats eingesetzt hat, VO'  - Menschen nıcht rück-
väng1g gemacht werden kannn Zu echt welst Vertasser darauf hin, da{fß auch 1m
aAgyptischen Christentum der Frühzeıit der Sabbat neben dem Sonntag durch litur-
xische Begehungen und durch dıe Eucharistieteier ausgezeichnet WAar. Dafür bietet
VOTr allem die Geschichte des frühen agyptischen Mönchtums aufschlußreiche Belege.
Auf diese ware  a be1 einer etwaıgen Erkundung der Wege, auf denen ZUr Ath10-
pischen Sabbatbeobachtung gekommen ist, besonders achten. Soweıt ich
sehen kann, hat die Erforschung des frühen Mönchtums auf diesen Fragenkomplex
islang och keinen Bezug° Hıer können 1Iso scheinbar sehr weıt V OIl-

einander entfernt lıegende Disziplinen einander wertvolle Hıltfe eısten. Dem Bu:
sind dankenswerterweıse ausführliche Namen- und Sachregister sSOW1€e iıne UÜber-
sıcht ber das einschlägıge biblische, apokryphe und rabbinische Schrifttum bei-
gegeben. Bacht

Antıke und Orıent 1 m Mittelalter. Vortrage der Kölner Mediävısten-
56—1 Hrsg VO:  »3 aul Wiılpert Mitarbeit VO:  a} Wılleh Payul

FEckert (Miscellanea Mediaevalıia. Veröffentlichungen des Thomas-Instituts der
Universität Köln, SIı 80 X und 274 S Berlin 1962, de Gruyter.
Der Titel dieses Buches 1St vewiiß nıicht eindeutig, und hätte nıchts geschadet,
ihm eınen erläuternden Untertitel beizufügen, wotern 6S möglıch ist, die 1m Buche
vereiniıgten 15 Beıträge einem passenden gemeinsamen Stichwortes

Am ehesten >ibt unls eınen Begriff VO  - dem, W as damıt gemeınt ist, das
Inhaltsverzeichnis, das hıer 1n gekürzter Fassung folgen möge  © Karl Bosl Dıie
germanische Kontinuität 1m deutschen Mittelalter (Adel—König—Kirche). Heınr.
Dörrıe: Porphyrios als Mittler 7zwiıischen Plotin un: Augustıin. e Verbeke:
Saınt TIThomas le Stoicısme. aul Wiılpert: Phiılon be1 Niıkolaus VON Kues.
Heıinr. Hüschen: Antıke Einflüsse 1n der mittelalterlichen Musikanschauung.
/os Hojmann: Vom Einfluß der antıken Mathematiık auf das mittelalterliche
Denken. urt Vogel Der Anteıl VON Byzanz Erhaltung un! Weiterbildung
der yriechischen Mathematik. Heınr. Schipperges Eınflüsse arabischer Medizın
autf die Mikrokosmosliteratur des 12. Jahrhunderts. Marie-Therese d’ Alverny:
Survivance de la Magıe Antıque. ıch Walzer: Arabische Übersetzungen Aaus

dem Griechischen. Georg. Anawaltı: Theologie Musulmane Moyen Age ıch
Konetzke: Probleme der Beziehungen zwischen Islam un! Christentum 1M spanı-
schen Mittelalter. Pıerre Michaud Quantın: Collectivites medievales instıtu-
t10Ns antıques. Jürg. Sydow Gedanken ber dıe Auctoritas 1n der 1(anon_isc%k
des frühen Jahrhunderts (bıs Beryl Smalley: Problems ot Exegesıs
the fourteenth Century. Wıe T1a  - Aaus dıeser Übersicht ersehen kann, lassen sich
die Aufsätze nach zeitlichen und stofflichen Gesichtspunkten leicht Sonder-
gruppen vereınen. Nur wel bleiben allein für sıch vereinzelt stehen: der VOo

UYEt Vogel ber byzantinische Mathematık, der besondere Anerkennung verdiıent,
weiıl in eın Gebiet führt, dem die philosophiegeschichtliche Forschung bislang
ungebührlıch geringe Aufmerksamkeit geschenkt hat. Der andere 1St der von Bos
ber das Nachwirken germanischer Art 'TIrotz der ıhres sprachlichen Aus-
drucks theologisch ungChaucCch Ausführungen / er den Personbegriff verdient
diese Abhandlung höchste Beachtung. Mıt vollem echt hebt der Verfasser (25)
hervor, inNnan habe be1 richtiger Würdigung des Wandels, der yrundlegend
Neues 1M Frühmuittelalter erstehen ließ, nıcht NUur die VvVon außen wirkenden und
anregenden Kriäfte remder Kultur aufzuzeigen, sondern auch die hne Unter-
brechung weiterwirkenden Eıgenwerte un Mächte berücksichtigen. Diese Forde-
rung 1St doch sehr wichtig. Es liegt nahe, s1ie weıter auszudehnen, 7z. B auf
Bereich des Keltentums, das doch ZU Werden des Abendlandes nıcht wen1g bei-
ZESWEUCKT hat. So kann INa  - LUr wünschen, dafß auch dieses Gebiet gründlich durch-
torscht werde un eın Gegenstück ZUF-. Untersuchung Boslis entstehe. Dıes wur  AA
neben einem Beitrag auch über das Wırken jüdischer Gelehrter 1m Westen das Bi.
VO mıiıttelalterlichen Geistesleben des Abendlandes, WI1e das vorliegende Bu
entworten hat, brunden und vervollständigen. Kutsch
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a somn, Ken Hunter BLa Pet. C ol mawviek Bertr.

DaacKkINS, Bruce Ta yalö Joan und Har Brooke, Christ.
Ch 2dwıck, Nora 1 elt and Saxon. Studies 1n the early British Border. Q0
VIIL un 2365 S Cambridge 1963, University Press. Dieser drıtte
Band einer Studienreihe der 7weıte wurde besprochen Schol LI959] 601—602)

der rühmlıich ekannten Herausgeberschaft VO:  } Frau Nora Chadwick
wendet sıch wıederum der immer noch weıter erhellenden Epoche englischerFrühgeschichte Z für dıe I1UI geringes und außerst bedachtsam interpretierendes
Quellenmaterial bereıt lıegt: die Zeıt zwıschen dem Ende der römiıschen Herrschaft
Uun: der Konsolidierung der anglo-sächsıschen Reiche auf der britischen Insel
Was überhaupt Autorıität noch vorhanden WAafr, Jag 1n keltischer Hand Mıt den
ersten Kontakten dieser Interimsherren MIt den Angelsachsen beschäftigt sıch VOL-
liegende Untersuchungsreihe. Nach den bewährten VO  - Frau Chadwick 2.B
einleitend entworfenen methodischen Regeln können dıe Mitarbeıiter, mıtunter mehr
als mühsam, A4US den zumelıst Ja A US$S angelsächsischer Feder stammenden Quellen(Annalen, Biographien) Nachrichten sicherstellen für eine 1L1UT monumental
sprechende eıt. Fur UuUNsSCIE kırchengeschichtliche Forschung 1ST die Untersuchung des
trühesten Gregorius-Lebens eınes Mönches VO  - Whitby ertragreıch (von Bertr.
Colgrave, 119—137). Dıe 1ıta gründet auf mündlicher Überlieterung, die ber
Canterbury (wıe verständlich) nach dem Norden wanderte. Auft dem Kontinent War
S1e übrigens besser bekannt als 1n England elbst, Beda oftensichtlich unab-
hängig (wenn auch Aaus Jeicher Überlieferung Canterbury) VOomn Gregor Gr
berichtet hat. Die Herausgeberin selbst beschäftigt sıch MI1t den Quellen ZAULT: Be-
kehrung Northumbriens (Beda, nochmals Vıta Gregor1, Vıta Wilfridi, Vıta
Oswaldıi, Annales Cambriae, U : un: acht die resıgnıerte Feststellung, dafßs,
WwWI1e häufig SCNUß, auch hier diese Quellen mehr VON elit und Kultur der Epocheberichten, ın der S1e entstanden, als VO)]  - den Vorgängen, die S1e eigentlich darstellen
wollen. Indes wırd durch die minutiöse Absicherung un kritische Abwägung jedereinzelnen Nachricht und den Vergleich mMIit den monumentalen Quellen doch Schritt
für Schritt Wıssen erweıtert. Zwel weıtere Beıiträge der Herausgeberın über
Die Schlacht von Chester, wıederum eıne eigentliche Quellenstudie 67—185), und
ber Beda, St. Colmän un die irısche Abte1 von MayoD sind CM
Eınen Überblick er dıe vor-normanniıschen Kirchen 1mM Grenzgebiet zwischen dem
angelsächsischen England und den eltıisci gebliebenen Gebieten (literarısche Zeug-nisse und die Ergebnisse der Grabungsarbeiten zusammenstellend) bringen und

Taylor s  9 hne einer historischen Darstellung selbst vorgreıtenwollen. Für die irühengliısche Kirchengeschichte bringt Iso dieses Buch sehr vıel
SuL gesichertes Materıal. Wolter

So ut Hern W., Saınt Anselm and his biographer. study of monastıcıfe and thought (1059—c 80 (XVI 389 5.) Cambridge 1963, UniversityPress. (Hrsg.), The Litfe of Anselm, Archbishop of CanterburyEadmer. Edited ıth Introduction, Notes and Translation. 80 (AXXVI 179
Doppelseiten) London U, Edinburgh 1962, Thomas Nelson and ONns Ltd

Die Birbeck-Lectures (1959) Trinity-College (Cambridge) gabenGelegenheit, seine SCNAUC un umtassende Kenntnis der frühen anglo-normannıi-schen Zeıt, VOTLr allem ihrer monastischen Elemente, 1n einer Art VO  e Doppelmono-graphie vorzulegen. In WwWwe1l fast gleichlangen Teılen wıdmet seine Auftmerk-

Biographen Ead
samkeıt zunächst dem Erzbischof und Theologen VO  e Canterbury und ann dessen
yesehenen eih

mMer. Dıiıe Vıta sanctı Anselmi hat tast gleichzeitig in der
der Medieval Texts (Nelson rıitisch ediert, erläutert und 1NsEnglische übersELZt: Damıt erreicht ert 1n glücklicher Erganzung VO  ; Quellen-schrift und Darstellung sowohl tür sıch cselbst WwW1€e tür seine Leser eine doppelteSıchn der wissenschaftlichen Aussage. Das Prinzıp der Erganzung hat auch

111 seinen Bırbeck-Vortragen selbst angewandt, indem durch dıe gleichzeitige Be-and ung VvVon Anselm un Eadmer eine kräftıgere Profilierung beider Gestaltenermöglichte. urch Eadmer,
ury, deren Geschichtsschreib

den 1n seiner monastıischen Umgebung VO  - Canter-
WAarT, zeichnet, wırd das monastıiısche Moment ınnselm stärker betont; durch Anselms Wiırkung auf Eadmer ber dessen theo-
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logische Interessen und kirchengeschichtliche Arbeiten ın verständlichere Perspek-
tiıve gerückt. ert begnügt sıch nıcht MIt den historischen Daten 1mM Leben des
Mönches 1n Le Bec (Normandıe) AUS dem ternen Aosta und des Erzbischofs, der
miıt Heinrich den englischen Investiturstreit austrug, sondern versucht auch, ob-
wohl nıcht Fachtheologe ISt, eingehende Analysen der Hauptwerke Anselms.
Dabe1 lıegt seın Hauptanliegen indes be1 den literarhistorischen un: geistesgeschicht-
en Elementen. Dıie Analyse VO  Z sCur Deus homo 77—121) wird eiınem
meiısterlichen Kernstück des Buches Als Gegenstück dazu mMag das Kapıtel ber
Eadmers Vıta Anselmı gelten — Besonders wertvoll erscheint uns auch
die Schilderung des Konventes VO:  =) Canterbury und seiner Geschichte 1m Übergang
VO'  - der angelsächsischen ZUr normannischen eıt der Leıtung Lantrancs und
Anselms. Eın er über das vielseitige literariısche Schaften Eadmers (Hagıo-
graphisches, Theologisches, Historiographisches) aßt das hohe Nıveau des geistigen
Klimas dieser tührenden als Kathedralkapitel fungierenden) Benediktinerkommuni-
tat erkennen. Unter den Schülern Anselms erhält Honorius Augustodunensıs eınen
eigenen Abschnitt gew1dmet, 1n dem die Ergebnisse der ımmer noch nıcht abge-
schlossenen Honorius-Forschung verwertet worden sind H. Wolter

Magna WT Sanctı Hugoniıs (The ıfe ot St Hugh of Lincoln), edited
by Decıma Doyuze AN! Dom Hugh Farmer Bände 80 (EV 153
240 Doppelseiten) London Edinburgh 1962, Thomas Nelson and ONS.
Lıe Die beiden Herausgeber en sıch sowohl be1 der Einleitung w1e
bei der Textgestaltung die Arbeıt geteilt, daiß für die Übersetzung D
für die krıtische Edıtion des lateinıschen TLextes un die Anmerkungen om. H
verantwortliıch zeichnen konnten. In der Einleitung berichtet der gelehrte Benedik-
tiner ber Vertasser und Inhalt der Vitas die englischen Kartauser sSOW1e ber dıe
handschriftliche Überlieferung un! die früheren Ausgaben, während D: eın
umfangreiches Kapiıtel XXVIII—XLI ber das bischöfliche Wirken des hl. Hugo
in Lincoln beisteuert. Der Vertasser der Vıta WAar der Benediktiner dam vonmn

Eynsham, der als bischöflicher Kaplan während der etzten dreı Lebensjahre des
Bischots (gest. sıch beste Kenntnisse hatte erwerben können. Er schrieb das
Leben 1mM Auftrag der Kartäuser, die mi1ıt Hugo iıhren einzigen Vertreter 1m CNS-
lischen Episkopat besessen hatten. Hugo selbst War Burgunder VO:  3 Geburt (ın
Avalon be1ı Grenoble 1140 geboren) un: Wr zunächst Augustinerchorherr 1n
Vıllarbenoit ZSCWESCH, dann 25 Jahre alt siıch der Gemeinschaft der Großen
Kartause anzuschließen. Köniıg Heıinriıch In® VO  - England erbat ıhn sich 1179 als
Prior VO!]  3 Witham, der nıcht recht sıch entfaltenden Kartäusergründung (von 1177
1n Somerset. Der König hat ihn annn auch 1186 ZzuU Bischot VO  e Lincoln wählen
lassen, durch seınen apostolischen Eitfer und seinen zähen Eınsatz für dıe
Freiheit der Kirche gegenüber dem Einflu{£ß der Krone 1n ıne geschichtliche Front
MI1t Thomas Becket VOIN Canterbury und dessen bedeutenden achfolger Stephan
Langton eingereiht werden sıch würdig machte. Die 1ıta selbst wiırd gerühmt
hinsichtlich iıhrer Zuverlässigkeit un! des Reichtums iıhres Detaıils be almost
unsurpassed 1n medieval hagiography“ (L, Allerdings bringt s1e wen1g ber
Hugo als Bischof und Erbauer der Kathedrale VvVon Lincoln. Diese ücke wiırd in
der vorliegenden Ausgabe durch das Kapıtel ber den Episkopat Hugos (1, XVIM
bisZ VOrLr allem Bezugnahme autf dıe beiden Leben des Heiligen ZAUS der
Hand des Giraldus Cambrensıis (Opera omn1ıa NI 39497 67—147) ausgefüllt,
auch die berühmte theologische Schule VO  3 Lincoln Wilhelm de Montibus, Jo
hannes VO:  3 Cornwall, Robert VONn Melun {1% a.) erwähnt wiırd. Die agna Vıta
der vorliegenden vorbildlichen Edıition, Übersetzung un: Ausstattung (Karten I:

10zese Lincoln, der Reısen des Bischofs 1n Frankreıch sınd beigegeben) aßt sich
als eine wesentliche Bereicherung der VO:  a uns bereits mehrtach gepriesenen Nelson-
Reihe mittelalterlicher Quellentexte kennzeichnen. H. Wo L

Oberman ) Heiko Augustinus, The Harvest of Medieval Theology. Gabriel
Biel and Late Medieval Nominalısm. 80 ( V U, 495 > Cambridge (Mass.) 1963,
Harvard University Press. 9.25.— Dol An Gabriel el denkt INa  - meıstens in
Verbindung miıt Martın Luther, den Nominalismus yleicherweıse als den
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Wegbereıter retormatorischer Theologie. © eın Schüler Maarten Va  - Rhijns un!
jetzt Vertreter der Kırchengeschiıchte der Theologischen Fakultät VO  - Harvard,
versucht Au dieser ıhm CNS erscheinenden Bındung herauszukommen un! das
lıterarısche Werk des Tübıinger Theologen 1m Zusammenhang zwiıschen der Hoch-
scholastık Uun: dem Konzıil VO  - TIrıent verstehen und in ıh inzuordnen.
Daher wählte auch für den Tıtel das VO:  =) Hui1zınga her bekannte Wort VO.
Herbst, womıiıt ber nıcht Verfall, sondern Reiftfe un! Sammeln der Frucht Ver-
standen wıssen ll Der vorliegende Band 1St eıne Synthese, die Gesamtınter-
pretatiıon der Werke Biels, deren kritische Edition weıteren Bänden, die noch
ausstehen, an  en wiırd. Nach einer sorgrfältig gearbeiteten Lebensskizze Biels,

Inan 1Ur einen Hınvweis auf die Ausstrahlungsfelder der Bielschen Theologıe
vermißt (man denke daran, daß in Salamanca und Alcala de Henares
eigene Lehrstühle tür s1ie gab), die Interpretation ein. In den Prolegomena
(30—5 werden Fragen der theologischen Erkenntnislehre un!: Anthropologie be-
handelt, das Verhältnis VO:  > Philosophie und Theologie, Fragen der natürlıchen
Gotteserkenntnis, des Verhältnisses VO:  » menschlichem Geıist (Erkennen/ Wollen) un
göttlicher Macht (die Unterscheidung Von absoluta un: ordınata),
VO: Natur un! Gnade Die spezifisch theologische, nıcht philosophische Grund-
struktur des Nominalısmus wiırd überzeugend behauptet. Die gzroßen Hauptthemen,dıe als Rıchtweiser der Interpretation zugrunde lıegen, heißen Glaube un Eın-
siıcht (57—89), Naturrecht als Gottesordnung (90—119), Fall un: Erlösung des
Menschen (120—145), Der Proze{ß der Rechtfertigung 6—1  9 Das Geheimnis
der Prädestination ean  9 Christus un die Eucharistie 49—280), Mariologie(  —  > die Mystık 1mM Nominalıismus ——  9 Heılıge Schrift und HeıligeKırche (Tradition/Schrift/Kirche; 361—422). Als Zusammenfassung tolgt eın Kapiıtelmıiıt der Überschrift: Der Nominalismus 1St katholisch 3—4 Eın Quellen- und
Literaturverzeichnis mn VO  - großer Fülle un VOT allem für die letztver-

Jahrzehnte VO:  e umtassender Vollständigkeit geht einem dankenswerten
nominalıstischer erminı OTraus 9—4  9 wobei unls einıge Erklärungennıcht eindeutig un: verständlich vorkommen (z distinctio tormalıs 466;des acquısıta als habıt of a1t. acquıred by natural N15, 468; torus 1St

forum gebräuchlicher, 4/0, LWa torum internum/externum). Die TheologieBıels wırd immer 1m Vergleich mMIiIt den theologischen Aussagen des Aquinaten, des
Duns Scotus, VOr allem auch denen Wilhelms VO  - UOccam, Robert Holcots, Peters
d’Ailly, ersons und Gregors VO:  S Rımini interpretiert. Dadurch wırd einmal

1e Kontinuität der scholastischen Denkbewegung bis ın diese Spätphase hıneın
sıchtbar, zugleich ber auch jener Neuansatz miıt der vertieften Einsıicht 1n die Za
sammenhänge VO'  3 Schrift, TIradıtion un: Kırche, W1e€e s1e 1m Jahrhundert -
SC ahnt wurde un!: ber die Reformation hiınaus den Weg trei machte tür die
[rıenter Konzilsberatungen un! Beschlüsse. Dadurch erweıst sıch der spätmuittel-alterliche Nominalismus als eın lebendiges Glied zwıschen der Hochscholastik un:
ten Nominalismu
der nachtridentinischen Theologie. Die grundsätzliche Katholizität des vielgeschmäh-
TIh

wırd nachgewiesen und kraft des ınneren Zusammenhangs dieser
eologie miıt den Grundaussagen der evotio moderna SOWI1e genumn mystischenElementen, die sıch 1n iıhm finden, glaubhaft dargestellt. Dabei erweısen sıch die

marıologischen Themen der immaculata concept10, der assumpt10, der Marıa COI -redemptrix als besonders aufschlußreich Allerdings werden hier zugleich auch Eın-se1itıgkeiten der Aussage testgestellt, dıe sıch vieltach AUusSs der Eıgenart des Quellen-materıals erklären lassen. zieht nämlich mıiıt echt auch das Predigtwerk GabrielBıels vollständi
üb heran. Von besonderer Aktualität ISt heute sıcher das KapiıtelSchrift, Tradition un Kırche, Biels weıise Miıttelstellung zwıschen den

Xiremen des Papalısmus un Antı-Kurialismus VOTLr allem be1 der Frage nach demLehr- und Jurisdiktionsprimat des Papstes erkennbar wiırd. Dıe Beziehungen derBıelsch Theologie über Bartholomäus Arnoldi VO:  e} Usıngen Luther und ZUrrgfor
el

matorıschen Lehre überhaupt werden in diesem Band ıcht behandelt, sondern
n, noch tolgenden überlassen. Festzustellen bleibt ZU Schluß, da{fßGabriel Bıel natürlich ıcht der Nominalısmus 1St. Das wesentliche Ergebnis diesermıt SToBßer wissenschaftlicher Aufrichtigkeit un dem weıterführenden Ge-sıchtspunkt der Kontinuität der theologischen Gedankenbewegung durch die Jahr-
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hunderte V  3 Thomas bıs TIrıent geführten Untersuchung 1St eine Aufwertung der
spätmittelalterlichen Theologıie, die nıcht als Desintegration gesehen werden darf.
UOccam und Biel siınd WAar einer Meınung betreftis aller grundsätzlıchen philosophi-
schen un: theologischen Aussagen, ber Biel 1St theologisch stärker beteiligt als
Occam. Zwar bleibt seine Lehre VO:  ; der Rechtfertigung, w1e WIr heute 9
semipelagianisch, S1e MU: ber 1m Ontext der Zeittheologıe, nıcht nach den Ma{f-
stäben nachtridentinischer Formeln werden. Sıe versuchte mi1t iıhren Thesen
eın volles Augustinus- Verständnis gewıinnen, hne damıt echt Erfolg haben.
Anders verhält sıch mMIIt Biels Lehre VO!] Verhältnis VO  > Schrift, Tradition und
Kirche; in ıhr liegen Bausteine für kommende triıdentinısche Konstruktionen bereit.
Nıcht uUumSONST hat Lainez sıch während des Konzıils auf Biels Autorität be-
ruten können. Von hier AUS Mas 1119  - des erf abschließende These begreifen,
welche der spätmittelalterlichen Theologie, die sich 1n Gabriel Biel iıhre letzte
tassende Gestalt vegeben hat, grundsätzlıche Katholizıtät zuspricht. Es ISt: eın wohl-
durchdachtes, ungemeın anregendes, streng systematisch gebautes Bu das 1er 1n
eıne Welt denkerischen Bemühens einführt, VO:  - der 11a  - siıch bisher vieltach NUTr

dank überkommener Urteilsklischees eın Bild hatte machen können.

Waal Ang., Ö Domenicanı Zl Concılıo dı TIrento. 80 (AVI 438 5.)
Rom 1961, Herder. 2500.— J1 Zum Jubiläum VO  - Irıent (1963)
bietet sıch diese Zusammenstellung der Konzilsteilnehmer Aaus dem Domuinikaner-
orden handlich Es WAar MIit eiınem Blick auf die Einberufung des Vatikanum IL
geschrieben un bedient sıch der ekannten Quellenedıition der Görres-Gesellschaft
SOWI1e der Forschungen Hubert Jedins VOT allem, den Anteil der Dominikanert-
theologen den Arbeiten der berühmten Synode aus dem Jahrhundert heraus-
zupräparıeren. erf. legt den zeitlichen Ablauf des Konzıils und seiner dogmatischen
VOT allem, weniıger der diszıplinär beschäftigten Sıtzungen, seiner Darstellung
grunde. Dadurch erhält das Werk eınen stark addıtıven Charakter, un! der erf.
verzıchtet schließlich auf ine Synthese, welche systematiısch den Beıtrag der (vOr
allem natürlic] spaniıschen) Dominikanertheologie herauszustellen vermocht hätte.
Trotzdem 1st eiıne solche Zusammenstellung schon der bibliographischen Hın-
weıse VO:  3 großem Nutzen. Sie Aßt ohne weıteres den mafßgebenden Einfluß der
theologischen Miıtarbeit der Domuinıkaner erkennen, als wichtig dürfte auch der
Anteıl der deutschen Dominiıkaner anzusehen se1n, denen das Mitglied des
Frankfurter Onvents (Ambrosius Pelargus-Storch) hervorragt. Miıt einem Hın-
W e1Ss auf den Dominikanerpapst Pıus und seiınem großen Anteil der Ver-
wirklichung der Trienter Reformbestrebungen ann der erft seine Erhebungen
abschließen. S1e stellen 1n iıhrer eindrucksvollen Geschlossenheit gleichsam eın Monu-
ment dar tür den dominikanischen Beıitrag Z triıdentinıschen Epoche

H. Wolter

Newman;,; John Henry, Selbstbiographie nach seinen Tagebüchern. Eıinge-
leitet un! hrsg. VO  > Tristram. 80 (XXAIL 460 S Stuttgart 1959, Schwaben-
verlag. 2380 Diıe Newman-Arbeitsgemeinschaft der Benediktiner von

Weıingarten, der WIr schon viele Übersetzungen Newmanscher Werke verdanken,
legt unNns hier, rel Jahre nach dem Erscheinen des englischen Originals, eines der
wichtigsten Werke Zum Verständnis des großen englischen Kardinals VOT. Eıgent-
lıch 1St der deutsche Titel eın wen1g irretührend. Man eıne zusammen-
hängende Autobio raphie. In Wirklichkeit handelt sıch eıne Vielzahl von
Stücken, die verschiedenen Zeıiten VO'  3 Newman geschrieben worden sind
Uun: Aaus der Verschiedenheit ihrer Zielsetzung und ihrer zeitlichen Umstände gin
jeweıls anderes Bild se1ines Wesens, W1e VOT ıhm selber stand, bieten. Da 1St eincl

„Autobiographie 1n Mınıatur“, die auf eıner einzıgen Seıte die Zeıt zwischen 1812
und 1884 umgreift 6), sodann siınd da „Zweı autobiographische Skızzen“ (10—14),
VO  — denen die eine für eın Nachschlagewerk gyedacht Warl, während die andere
Materıalıen tür einen Beıitrag 1ın einem biographischen Lexiıkon bıetet. jel Aau>d-
tührlicher 1STt das „Autobiographische Memoıir“ AUuUs$s dem Jahre 1874 (34—131).
Newman hatte spater bei Durchsicht einıge Abschnitte herausgeschnitten,
ber ZU! Glück nıcht vernichtet. So konnten die Herausgeber diese Seıiten 1m An-
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hang beifügen 7— Daß(ß die Reise nach Sızılıen un: die Krankheıt, die ıhn
damals überfiel (1833/34), für Newmans innere Entwicklung eine besondere Rolle
gespielt hat, War längst bekannt. Weniger bekannt dürfte se1N, da{ß diesen Lebens-
abschnitt 1n einem eıgenen Dokument festgehalten hat, das ebenfalls übernommen
ISt (152—175). Am ergreifendsten siınd naturgemäfß die Tagebücher, welche dıe eit
7zwischen 4—1 umfassen. 1ewohl Newman spater manche Eıntragungengelöscht, manche Seıten entternt hat, ISt doch übriıggeblieben, dem
Leser eine Rekonstruktion seines inneren Weges ermöglichen 6—3 Den
Beschlu{fß bıldet Newmans „Memorandum ber meıne Beziehungen ZUr katholischen
UnıLyversitiät“ 385—423). Dıie Lektüre VO  - Tagebüchern un!: Ühnlichen autobio0-
graphischen otızen stellt VOTLT Sanz eigene Probleme, zumal W 6} 6S sıch Aut-
zeichnungen eines Mannes W1e Newman andelt, der mıiıt einer solchen Feinfühlig-keit die „Witterungen“ seiner Seele regıstriert. Nur sehr bleibt seın Blıck beı
dem aften, Was ıh: bedrückt un! belastet, während anderes 1n seınem Leben un:
Charakter kurz kommt. Insotern 1St der „Geschichtswert“ dieser Autfzeichnun-
SCH durchaus begrenzt. Wer die einzelnen Eıntragungen isoliert, kann leicht 1rre-
eführt werden. Es ISt daher sehr begrüßen, da{fß der deutschen Ausgabe ıcht
1LUFr ausführliche Erklärungen beigegeben sınd, sondern da{ß Becker, der be-
kannte Newman-Forscher Aaus dem Leıipzıger Oratorium, iın seiınem Geleitwort A
deutschen Ausgabe —X ausdrücklich aut diese Problematik sprechenkommt. Man sollte siıch nıcht die Lektüre des Buches machen, hne dieses Geleit-
WOFrT gul gelesen haben. H.Bacht

Newman, John Henry, Kardinal, Entwurf einer Zustimmungslehre (Aus-gewählte VWerke, 7 Hrsg. VO!]  3 Becker, Laros Ytz Übersetzt VO  ]}
Haecker. gU (XII 478 5.) Maınz 1962, Matthias-Grünewald-Verlag. 28.80
Während die meısten Schriften Newmans schon sechr bald nach ıhrem Erscheinen
durch Übersetzungen der deutschen Leserschaft zugänglıch gemacht worden T,1st se1n eigentliches Hauptwerk, dem ıhm auch meısten las; lange unübersetzt
geblieben. Im re 1870 WAar als Frucht jahrzehntelanger Bemühungen erschie-
NCN., ber erst re 1921 tand N 1ın Haecker einen allerdings kongenıalenÜbersetzer. Immerhin 1STt beizufügen, da diese Übersetzung WAar eın ergreifendesDenkmal der Dankbarkeit des Übersetzers für Jenen Mann 1St, der ıhm den Weg
ZUur katholischen Wahrheit gewlı1esen hatte, daß S1€e ber keineswegs die beste Le1-

Haeckers darstellt. So WAar der Wunsch nach einer verbesserten Neufassungschon lange aut geworden. Dıiıeser wahrhaftig nıcht geringen Mühe haben sıch die
Herausgeber der „Ausgewählten Werke“ Newmans, Becker, Laros un! rt>
unterzogen. Von letzterem STammMeEN auch die be1 der ersten Ausgabe miıt echt VOI-
mißten Anmerkungen, ohne die manches ın ewmans Werk für den heutigen Leser
unzugänglıch bleibt. Dıie Herausgeber haben dem Werk außerdem ıne kurze Eın-

Iung vorausgeschickt, dıe ausgezeichnet das Anliegen deutlich macht, das e$S
Newman g1ng, und den Grund aufweist, verade mıt seıner „Zustimmungs-lehre“ unerhört aktuell 1ISt. Bekanntlich hatte Haecker seiner Übersetzung seiner-
zeıt den Tiıtel „Philosophie des Glaubens“ gyegeben. Diıese Bezeichnung g1ibt NUur
einen eıl dessen wıeder, Newman ging. Sıe Liefß ber nıcht erkennen,»  a Newman ber die relig1öse Zielsetzung hinaus eıinen Aufweis der bısher —

berücksichtigten Elemente 1n ihrer entscheidenden Bedeutung tür das Erkennen 1n
Treto geben wollte“ Hıer ber liegt gyerade das Moderne d} Newmans
Philosophie: Er hat uns 1n seınem „Essay in Aıd ot Grammar ot Assent“ (wıeder Originaltitel des Werkes heißt) dıe Vorarbeiten einer künftigen Erkenntnis-lehre geschenkt, „Dei der solche Erkenntniselemente 1n den Vordergrund LretenN, dieder Rationalismus übersehen der vernachlässıgt hatte“ (IX) Besonderen Dank
verdienen die Herausgeber dafür, daß S$1e der Neuausgabe das VO!  ; Haecker selbstüberarbeitete Nachwort ZUuUr Ersten Auflage beigegeben haben S So 1St

vorliegende Werk iın Wahrheit eın Denkmal tür beide Männer, „den großenırchenvater der eıt un tür seinen gyELFEUECSTEN und bedeutendsten Jün-ger  D XI) Dem Matthias-Grünewald-Verlag gebührt tür die vorzügliche Aus-
stattung des Bandes eın besonderes Dankeswort. Bacht
19%* 291



Autsätze un Bücher

Tıtus, Fes Stadt des Islam Mıt Aufnahmen un! Zeichnungen
des Verfassers (Stätten des Geistes). SI 80 (148 > Olten, Lausanne, Freiburg ı. Br.
1960, Urs Graf-Verlag. 38 — Bıeler, Ludw., Irland. Wegbereiter des
Mittelalters (Statten des Geıistes). Sr 80 (455 5 eb  O 1961 A Am Schick:
sal einer Stadt des westlichsten Maghreb, mıtten 1ın der Ebene des Gharb, die 1m
Norden VOU  3 der Höhenkette des Rif, 1m Süden VO] mittleren und hohen Atlas
u wird, dem nördlichen Marokko angehörend, macht Verfasser Geschichte
un Kultur des Islam ıchtbar. Dıie Bevölkerung sıch aus Berbern,
ZAUS seßhaft gewordenen arabischen Nomaden. Der ständiıg anhaltende Zustrom
nomadıscher Elemente belebt die Stadt Fes Vertasser leitet seiıne Ausführungen eın
MIt einer Interpretation Ibn Chalduns, eines arabischen Geschichtsforschers, der Vvon
4A13 1n Fes gelebt und elehrt hatte (Hauptwerk: Mugaddima) Vor allem
das geschichtlich truchtbare Zueinander des Beduinentums un des Islams, der dıe
Volkskräfte dieser vielfältigen Stimme geist1g und staatliıch binden verstand,
wurde durch Ibn Chaldun in einsichtiger Reflexion erhellt. Vertfasser teilt dıe eNnt-
scheidenden Texte mit. Kriegerische Nomaden die Almoravıden und fast
hundert re spater (um auch die Almohaden, deren Macht jeweıls auch in
das noch beherrschte Spanıen hinübergriff und die Geschicke des mittelalterlichen
Abendlandes mitbestimmte. Das Jahrhundert der Almohaden War tür den Maghreb
selbst die Blütezeıt der Mystik und der iıhr nahestehenden Philosophie. An iıhrem
Hoft verkehrten Ibn Tufail und Ibn Ruschd (Averroes). Die Schlacht bei Las Navas
de Tolosa (8212), eın Sıeg der Reconquista, WAar der Anfang ihres Untergangs. Neue
Stammeseinbrüche AUS der VWüste lösten re Herrschaft aAb die Meriniıden, dıe
Saadıer, die Allwiıten), bıs Begıinn des 20. Jahrhunderts die Franzosen eiın-
marschierten. Eın Kapitel über das Kalitat (43—953) schildert den (Sottesstaat des
arabıischen Islam, wI1Ie in der Stadt des heiligen Idris (53—76), Fes, kon-
kretisiert erscheint. Fıne Fülle VO:  3 Bildern, Texten, VO:  - eindringlichen Interpreta-
tiıonen VEIMAS diese literarısch, architektonisch-künstlerisch, geistig-relig1ös C

un! für die christlich-abendländische Geistesbewegung zumal des Mittelalters
ber Spanıen einflußreiche Welt ZUr Anschauung bringen. Abschließend be-
richtet Verfasser VO: Einbruch der modernen Welr — bıs ZUr poli-
tischen Befreiung Marokkos (1955) Sıe WAar weder ein Diegeszug Frankreichs nNO!|
der christlich-abendländischen Kultur, sondern des unpersönlichen, Zur technischen
Allmacht gewordenen Europas. S1e wird darum nıcht als eine geschichtliche Wand-
lung empfunden, deren die Stadt Fes viele erlebt un! bewältigt hat, sondern 5

eıne Bedrohung des relıg1ösen und geistigen Erbes, als eın nde der ‚goldenen
Kette‘ der Tradıtıon, vVvon der eın Freund dem Vertasser allerdings S  9 S1e wer
nıe ganz rechen, sondern 1mM geheimen weıitergehen. Es gebe Zeıten der Kun
gebung des eıstes un: Zeıten der Verhül ung. Was ber auch geschehen möÖge, CS

eschehe nıcht ohne Wıiıllen (sottes Ebentalls and der Christenheıit
gelegen, ber stärker als das westliche Maghreb mIiIt iıhr verbunden, hat Irland von

jeher der Forschung, auch un:‘ VOrLr allem 1n Deutschland, eın weıtes Feld beharrlich
weitergeführter Arbeit geboten. Der VO]  > Wıen nach Dublin emigrierte Gelehrte
Ludwig Bieler, der sıch 1n der Patrickforschung eınen Namen gemacht hat, Jegt in
vorliegendem Band der „Stätten des eistes“ dem lan dieser eindrucksvollen Reihe
entsprechend, in Bildern (von Kırchen un: Kunstwerken, VO  a Buchilluminationen
und Handschriftenproben) un Texten (aus Geschichtswerken, Dichtungen, Mönchs-
regeln, der Liturgie nd theologischer Weıisheıit) den Einflufß dar, VO:  e} der Insel
der „Heiligen und Gelehrten“ AU:  CH ISt. Eın Einflufßß, der, VO  - der Forschung
gelegentlı überschätzt, 1im SaNzZCH edoch unübersehbar, die christliche Geschichte

trühen un!: beginnenden hohen Mittelalters mıtzuprägen vermocht hat Dıe
Züge der iıroschottischen Missionare VO'!  3 Columban bis den Gründungen der

reichesSchottenklöster Rhein, 1n Bayern und Osterreich gehören hierher. Ih
Quellgebiet auf der Insel wird ersten eıl des Buches geschildert, das sich mıt

Anfängen und der Eıgenart des irıschen Christentums beschäftigt, den irischen
Klöstern un den Pionieren der kirchlichen Expansıon nach Schottland und 1NS
Frankenreich. Eın eigenes Kapitel 1St den Iren 1m Karolingerreich gewidmet. Da
sıch die Ausführungen des Vertassers aut die bestedierten Quellenwerke stutzen
und die Ergebnisse der Jüngsten Forschungen einbeziehen, kann iINan in iıhnen eine
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csehr beachtenswerte Zusammenfassung der heute VO]  ; weıt gestreuten Schulen (ın
Deutschland, England, Irland, Belgien, den Vereinigten Staaten) weıtergeführten
Bemühungen die wıssenschaftliche Aufarbeitung dieses schwierigen Forschungs-
teldes erblicken H. Wolter

Theologie der Heılıgen Schrift

Bibeltheologisches W ör temb.urc.h‘; hrsg. VO  3 Joh Bapt Bayuer.
Z 1ın Bänden. 80 5.) Graz-Wien-Köln 1962, Styrıa.
Dıiese Neuauflage 1St gegenüber der 1. Auflage vgl Schol 34 11959} 610) 1n VeEI-
schiedener Hınsıcht eın oroßer Fortschritt. Weıtere acht Mıtarbeiter sınd dazu-
gekommen. Statt der 104 Stichworte der 1. Auflage weist S1Ee 175 auf, dafß
der Umfang 433 Seiten ZUZCNOMMECN hat, bgleich manche allzulange Beiträgeder Auflage beträchtlich gekürzt Sind. 50 hat „Kırche“ 1Ur noch 24,
„Liebe“ LLUX noch 39 „Mysteri1um“ 30 DUr noch 18 Seıiten USW. TIrotz-
dem tallen auch Jjetzt noch manche Beıträge MmMIt der entsprechenden Biıbliographiedurch ihren Umfang Aaus dem Rahmen eines Handlexikons heraus. Eucharıi-
st1e“ hat RN noch Seıten, „Geist“ noch 31 Seıten, „Gesetz“ noch 25 Seıiten,
„Gott“ noch Seıiten. Eın Vergleich miıt dem Schol 38 1963 | 608 gewürdigtenVocabulaire de Theologie bıblique zeıgt, da{fß dieses seiner 1Ur 1158 Spalten

5/9 Seıten) 288 Begriffe ausdrücklich behandelt; das siınd 123 mehr als in dem
vorliegenden Wöoörterbuch. Dazu sınd ın dem französis:  en Werk noch weıtere
419 Begriffe sachlich 1n anderen Stichworten miıteinbegriffen, w 1e Aaus$s dem Ala Ytiıschen Inhaltsverzeichnis ersichtlich ISt. Gewifß trıfft Ahnlıiches auch 1in dem
Bıbeltheologischen Wörterbuch Z ber leider siınd die entsprechenden Verweıise 1mM
analytischen Inhaltsverzeichnis 1m Unterschied ZUr 1. Auflage weggefallen. Das
nhalts- un Bezugsverzeichnıs verweıst Jetzt bei den einzelnen Stichworten NUur
noch auf die ırgendwie damit zusammenhängenden Begriffe, dıie iıhrer Stelle
als eigene Stichworte aufgeführt SIN! Allerdings MU: ZUr gerechten Beurteilung
BCSaART werden, dafß die einzelnen Begrifte 1m allgemeinen viel eingehender un
tassender behandelt werden als 1m Vocabulaire de Theologie iblıque un da{fß
ZzZum eıl eine schr austührliche Bibliographie angefügt wird, die MT grundsätzlichvöllig tehlt. TIrotzdem ware bei einer weıteren Auflage vielleicht doch überlegen,nıcht 1im Interesse einer größeren Vollständigkeıit noch manches hne wesentliche
Beeinträchtigung gekürzt werden könnte. Es ware wünschen, dafß dıe Verweıse
ur 1Ur einschluß weise behandelte Begriffe 1im analytischen Inhaltsverzeichnis wieder

eingefügt werden. Als 191401 behandelnde Stichworte kämen anderen wohl
Betracht: Auserwählung, Braut, Erkennen, Einheit, Fruchtbarkeit, Gemeinschaft,Gastfreundschaft, Heilsplan, Inspiration, Kultus, Manna, Marıa, Martyrer, Sabbat,Seele, Seligkeit, Stunde, Traum, Treue, Unglaube, Unsterblichkeıit, Weıinberg, Wıille

Gottes. Wahrscheinlich 1sSt eın Teıl davon einschlußweise schon mitbehandelt, daß
eın erweis 1M Inhaltsverzeichnis genügen würde. Das sind einıge Gedanken, die
sıch nahelegen un!: deren Verwirklichung dazu dienen könnte, den praktischen Wert

CS VWerkes 1n einer siıcher schon bald wieder notwendig werdenden weıteren Aut-lage erhöhen. B. Brinkmann

Einleitung 1n die Heilige chrıtt Hrsg. VO  ; Robert und
Feuillet. Band Allgemeine Einleitungsfragen und Altes Testament. Übersetzt

von Dr OnNnstanz Faschian OLF 80 (XXVIIL und 860 S, Seiten Karten-
eilage) Wiıen 1963, Herder. D  5 Subskriptionspreis Die
ranzösısche Urausgabe wurde schon ın dıeser Zeitschrift lobend besprochen vglSchol [1961] 576—579). Da WIr 1m deutschen katholischen Raum noch keinenach „Diıvino afflante Spiritu“ konzipierte Einleitung in dıe Heılıge Schrift
esıtzen, kommt die Übersetzung eiınem Bedürfnis e Allerdings entsprichtdas Wer 1n Anlage un Literaturhinweisen nıcht allen Forderungen, die WIrhierzulande eın Handbuch für Universitätsstudenten stellen. Manche tehlerhaften
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Angaben der französischen Ausgabe sınd nıcht verbessert. Das Deutsch 1St oft
unbeholten. Der Preıs 1St für Studenten eLwas LO tınk

SchedI1l, Claus, Geschichte des Alten Testaments. 4. B  Q Das Zeitalter der
Propheten. 80 (XAX u 474 S’ Karten) Innsbruck 1962, Tyrolia.
Dıieser Band umtaßt die Epoche der getrennten Reiche Israel und Juda bıs ZUr

Zerstörung Jerusalems. ber entsprechend der Thematik des Werkes 1sSt die Dar-
stellung des außeren Geschichtsweges des Volkes ımmer NUur die Kulisse, VOTF der
die Propheten (Elıa bis zechıe 1n iıhrer Je besonderen Sıtuation un:! Aufgabe
plastiıscher hervortreten sollen. Denn „ohne das Wıssen die Zeitgeschichte, die
vieltach WI1e eın Ner Knäuel wirkt, bleibt Leben un: Botschaft der Pro-
pheten LUr halb verstanden. Dıie Offenbarung vollzog sich ın eınem konkreten SC-
schichtlichen Raum un! MU.: VO  - er aufgeschlossen werden“ (Vorwort, XIV)
Dıieses Programm wırd Lreu. durchgehalten un dıe Geschichtsdarstellung ımmer auf
ıhre relıg1ösen Akzente un Probleme ausgerichtet, hne da{fß dabei dıe nüchterne
un yründliche Entwiırrung des „Knäuels“ kurz kommt. Gerade dıe Partıen, 1n
denen vorwiegend archäologische Daten und altorientalische Texte, die überall recht
ausführlich 1mM Wortlaut veboten werden, UE Veranschaulichung der relig1ös-kultu-
rellen Sıtuation un: A0 Aufhellung der Geschichtszusammenhänge ausgewertet
werden, yehören 1n Inhalt un: Stil den besten und instruktivsten des Buches
Dıiıe Nacherzählungen biblischer Geschichtsberichte wırken demgegenüber
mancher u  n Deutungen leicht langatmig, sprachlich wenıger sorgfältig
durchgeformt un: ohl uch 1mM Nıveau anspruchslos ftür solch eın umfang-
reiches Lehrwerk. Be1 den meısten Propheten wırd die Schilderung der Zeitsituation
eintührend vorangestellt un ıhre Verkündıigung annn 1n einem thematisch geord-

Reterat ckıizzıiert. Das 1St bei den kleinen Propheten kaum anders möglich
(Jona, obwohl eın „Midrasch“ AUSs der „Zeıt 7zwıschen 500 und 300 Va Chn. und
Habakuk werden eiım Untergang 1nıves behandelt, Baruch nach Jerem1a), ber
auch be1 Ezechiel ne Darstellung des Exils) und Jeremıa herrscht dıe thematische
Gliederung VOL. Dagegen wırd die Verkündıigung des JesaJja cehr ausführlich 1n die
dramatische Zeıitgeschichte verwoben (188—288). Hıer kommen ohl auch
stärksten individuelle Auffassungen des Vertassers ZU Vorscheıin, sowohl 1m Ansatz
der einzelnen Sprüche und Erzählungen (die Gesandtschaft des Merodach Baladan
1mM Jahre 7/14) w1e 1ın Einzeldeutungen. Seine Deutung der Immanuelweıssagung auf
den Sohn des chaz scheıint uch mMI1r seıt Jangem die be1 weıtem wahrscheinlichste.
Chronologische Schwierigkeiten be1 den gyerade iın dieser Epoche sıch wıder-
sprechenden biblischen Angaben nıe eiNe entscheidende Gegeninstanz. ber C5 iSt
erfreulich, dafß uch diese Schwierigkeiten olatt lösen konnte. Seine Qanz
eigenständıge Rekonstruktion der Chronologıie, die mı1ıt eiınem Mınımum vonNn

Korrekturen auskommt, 1St überhaupt seın originalster Beıtrag den Problemen
der Königszeıt, auf den ausdrücklich hingewiesen werden muf{fß Sch. hat ihre

Begründung 1ın Vetus Testamentum (1962) Z und ZArtWıss 74
(1962) Z209— 243 gegeben. Ihre Ergebnisse sind 1m Anhang dieses Bandes in
mehreren cehr SCHAUCH un: übersichtlichen Tabellen dargestellt (451—466). Be1
jedem Propheten heißt der letzte Abschnıitt „das Buch“ Den darın Auf-
fassungen V O!  } allmählichem Zusammenwachsen der Sammlungen prophetischer
Sprüche kann INa voll zustiımmen. Leıider enthält der Band noch allerhand Ver-
sehen un Druckfehler, D schon 1mM Abkürzungsverzeichnis, und manche Wieder-
holungen innerhalb wenıger Seıten, unterschiedliche Ausführlichkeit 1n der StO
behandlung, Diıfterenzen iın Transkriptionen un! Literaturverweısen assen gele ent-
11 ıne letzte strafte un: CNAUC Redaktion vermıiıssen. ber 1mM ganzch hrt

——dieser Band die Vorzüge des vorausgehenden dritten vgl Schol 35 [1960] 611
wohl noch DOSI1tLV weıter. S0 dart mMa  e} offen, da dıe im Orwort angekündıgte
Überarbeitung der vergriffenen ersten beiden Bände auch diese entsprechend grün
lı umgestalten wiırd. J. aspe K

Metz C Mart.; Grundriß der Geschichte Israels (Neukirchener Studien-
bücher, 2 Q0 240 } Neukirchen 1963, Neukırchener Verlag. 12.50

Georg, Landschaften der Bibel 40 (152 SIn 104 Vierfarbdrucke). Eb

294



Theologie der Heiligen Schrift

Fın Geschichtsgrundri VO:  - den Anfängen Israels bis ZUuU etzten
Aufstand Kaiser Hadrıan der individuellen Gestaltung VO] Stoft
un Umfang her notwendiıg ENSC renzen. Hintergründe und Verflechtungen der
Geschichtsvorgänge können LLUTL: knapp ckizziert werden, profilierte eigene Auffas-
SUNSCH un Deutungen haben kaum Platz, un! manches, W as 1in der Forschung noch
nıcht eindeut1g geklärt 1St, mu{ vereintacht un! 1ın Entscheidung für ıne be-
stimmte Rıchtung geboten werden. tolgt für die vorstaatliche Zeıt 1mM großen
und ganzech den ekannten Auffassungen se1ınes Lehrers Noth, doch wiırd loyal
daraut hingewıesen, da{fß sehr kompetente Forscher w 1e Albright und Bright teıl-
weIlse abweichende Posıtionen veritireten 353 Anm 50 bleibt CS be1 der Gründung
des Zwölfstänmmebundes TrSE in Kanaan Josue, bei we1l ogroßen Einwande-
rungswellen in Form VO]  e} Weidewechsel,; bei Siınal un Meerwunder als Erfahrungen
VO  — wahrscheinlich verschiedenen Volksgruppen un!: für dıe Väterzeıt bei eıner
kurzen Milieuschilderung. Nur Moses wırd Jetzt, nach der Studie VO  -

Seebass, „unlöslıch mıt dem Sinalereign1s verbunden“ (26), während seiıne ent-
scheidenden Funktionen be1 Auszug, Wüstenwanderung un! Landnahmebegınn
sekundiäre Übertragungen seın sollen. Wenn ber als Grund für die geschichtliche
Verwurzelung des Moses Sınal gyerade angegeben wiırd nach Seebass): JBr trıtt
neben seınem Gott un ın seiınem olk nıcht weıter hervor. Er 1St als Miıttler ganz
unscheinbar“ (26, Anm. 4), dann 1sSt das mächtige Übergreiten seiner Gestalt auf
alle anderen Überlieferungsteile iınnerhalb kürzester Frist hne eiıne geschichtliche
Grundlage 11UT och unverstindlicher. Ahnlich ungesichert wirkt die Behauptung,
daß die Benjamınıten ıhren Namen erst „ VOM Blickpunkt der mittelpalästinıschen
Stimme her“ erhalten haben un: daher (wıe nach auch Ephraim un: VOTL
der Landnahme „keine mit Namen benannten, geschlossenen Größen waren“ (41)
der da{fß 1n der Einzelerfahrung des Meerwunders „der Grund für den Glauben

die Schöpfermacht Jahwes gelegt“ 1St OT Immerhin sınd solche voreiligen
Thesen selten un tür die Gesamtdarstellung nıcht erheblich. Im SaNzenN VeECI-
mittelt das Buch, das jedem Kapıtel biblische und außerbiblische Quellen un
weıterführende Lıiıteratur ang1bt, 1n eıner sachgerechten, knappen un ausgewOSCHNCH
Darstellung der einzelnen Epochen der wechselvollen Geschichte Israels alles Not-
wendıge für eine ZULE Gesamtıintormation. „Dıie Landschaften, ın denen
Geschichte Israels geschah un: noch geschieht, veranschaulicht 1n großzügıger Weise
der Bıldband Landschaften der Bıbel VO  3 Eichholz.“ Dieser Hınweıs auf der
etzten Umschlagseite VO  - M.s Grundriß besteht voll echt. Fs Bildband miıt
seinen 104 groißtiormatiıgen, wundervaoll klaren und farbgesättigten Aufnahmen 1St
eine prächtige Illustration dem notwendig nüchternen „Grundrifß“;, uma
der Wuppertaler Neutestamentler 1n seinem besinnlichen un!: doch Detaıil rel|
haltigen Begleittext überall die Verbindung 7wıischen Bild und Geschichte der
konkreten Schriftperikopen herstellt. Die Bildauswahl oreift ber das eigentliche
Palästina beiderseits des Jordan (mıt besonderen Kapiteln ber Jerusalem und
Qumran) weıt hinaus auf Ägypten un: Nordsyrien bis Z Euphrat un: beleuchtet

ın charakteristischen Einzelszenen den ZanzcCh weıten Horizont, ın den dıe
Geschichte Israels gestellt 1St. Von dem Band sind gleichzeitig MmMIt der deutschen
auch mehrere tremdsprachliche Ausgaben erschienen. Haspecker

Ber., Sprüche Salomos (Handb A 9 hrsg. VO!]  e Eißfeldt, f 16)
Z verbesserte un vermehrte Autla SI R0 (116 5 Tübingen 19658 Mohbhr.
1502 D geb 18.50 Seit Erscheinen der 1. Auflage (1937) dieses
selt einem Jahrzehnt vergriftenen Kommentars hat die Forschung gerade ZUFrF Weıs-
eıitsliteratur eınen besonders osroßen Ertrag eingebracht. Umfangreiche Texte und

Cue Bereiche altorientalischer Weısheit sınd 4A15 Licht un zugänglichgemacht. Die Philologie konnte den gerade in diesem Buch gyehäuften sprach-lichen Problemen CUG Einsichten gewınnen und Lösungen vorschlagen. Die Dis-
Uss1on das Grundverständnis israelitischer Weisheit wurde wesentliıch an-

getrieben. So War tür die Neuauflage ein umfangreiches un! oft schwierigesMaterial kritisch sıchten un einzuarbeiten. Der Vertasser hat sich dieser Auf-
gabe mMIt größter Gewissenhaftigkeit gewidmet. (Es Wr seıne letzte Arbeıt. Er
starb VOrFr Erscheinen der Neuauflage 1m November 50 1St der Kommentar

295



Autsätze und Bücher

außerster Straffung tast eın Drittel des ursprünglichen Umfangs (85 Seiten)
gewachsen. Dabei iISt dıe eigentliche fortlaufende Erklärung, die sıch nach dem Stil
dieser Reihe mehr auf dıe Grundgedanken un cQharakteristischen Elemente konzen-
trıert, außer Hınvweıisen auf HNeUEGTre Liıteratur z1emlich unverändert geblieben. Der
Hauptzuwachs geht auf den unmıiıttelbar mit den einzelnen Textstücken VCI-

bundenen Apparat, der außer der direkten Textkritik auch den philologischen
Kommentar, abweichende Übersetzungsvorschläge, Ableitung un: Erklärung e1IN-
zeiner Worte, Metaphern und Versteile, Hınvweıiıse ZUT logischen Struktur der Verse
USW. einschlief(ßlich Stellenverweisen und Literaturangaben enthält (und Jetzt
erfreulicherweıse uch 1n eınem eichter lesbaren Kleindruck ZESCTIZL ist) Hierhinein
gehören auch die vier Seıiten Nachtrag, 1n dem hauptsächlich Einzelbemerkungen
VvVon Driver aufgenommen sind. Dıie instruktiven sprachlichen Beıträge, die

Dahood 1n seiınem Buch Proverbs an Northwest Semıit1c Philology (Rom 1963
ber hundert Versen des Spruchbuches zusammengestellt hat, konnten leider

nıcht mehr verwertet werden. Es se1 deshalb als unmıiıttelbar weiterführende Er-
Zzanzung aut S1e hingewiesen. In der Eınleitung (1—16 findet sıch eın
Abschnitt ber den „Textbestand“, der besonders aut dıe treıe un!: in Dıktion und
Sinnakzentujerung bewußt hellenisierende Art der LXX-Übersetzung hinweist.
Ferner 1St der bisherige Abschnitt ber „ Wert des Spruchbuches“ stark erweıtert und
zeıgt eine eu«c Überschrift: „ Wert, geistliche Struktur un!: theologische Relevanz
des Spruchbuches un seiner Weisheit.“ Sıe kennzeichnet gut das inzwischen erreichte
tiefere Verständnis der atl Spruchweisheıit, dıe nach den OttgesEIZILECN Ordnungen
fragt, „viel wenıger anthropozentrischer, rationalistischer, eudämonistischer
unverbindlich-ratgeberischer Art (war), als mMan früher wohl behauptet hat“ (10),
und geradezu als eın eıgener Oftenbarungstyp angesprochen wiırd. So vermuittelt
der Kommentar 1n seiner Neubearbeitung wieder vollwertig den Stand der heutigen
Forschung und 1St um unentbehrlicher, als ZUr eıit den einzıgen vollwissen-
schaftlichen Kommentar ZU Spruchbuch 1mM deutschen Sprachraum darstellt.

Haspecker
Schreiner, JOS 102 Jerusalem, ahwes Königssitz. Theologie der

Heılıgen Stadt 1m Alten Testament tu NT: 7 SIı 80 (QAZ > München
19653, Kösel. k 1 Dıiıese Würzburger Habilitationsschrift ist der Ban
eiıner Trilogie, die erstmalıg das heilsgeschichtlich und heilstheologisch wichtige
Thema 1072 Jerusalem 1n seıiner ganzen Ausdehnung usammentassen! darstel-
len möchte. Dıie beiden weıteren Bände sollen „Die Heilige Stadt un: Israel“ und
„Dıie Eschatologie der Heılıgen Stadt“ behandeln. Die Arbeıt wiıll alle für das
Thema relevanten Texte 1n ıhrem vollen ontext vorlegen, „damıt VO!]  E ıhnen her
un! durch s1e selber die biblische Sıcht der Heıiligen Stadt entworten werde“ (15)
S50 wird jedes Kapitel des Buches eıne 1emlich für sıch stehende exegetische Stu
der nachstehen: enTexte, gelegentlich erganzt durch systematische Eroörterung
einschlägıiger Pro leme, Ww1e „israelıtische Königsideologie“ oder „Thronbesteigungs-
test Jahwes“. S50 behandelt der Hauptteıil der Studie (Jerusalem, der erwählte
Ort: — nacheinander Sam 4—6; Sam 6 Pss 132 und 8 Sam Dur
den Einzug der Lade, der durch Jahwes Anweısung Z.U) Altarbau ihre besondere
Legitimatıiıon erhält, wiırd 102 VO Gott Zzu heiligen Ort seiner Gegenwart
„erwählt“ SS Der umfangreıiche zweıte eıl (Jerusalem, der z des Königs
Jahwe, 7/3—216) iragt anhand VO:  3 Sam un Kg B VOr allem nach el

AÄArt der Gegenwart Jahwes 1n 10N un: nach seınem Verhältnis ZU davidis
Könıig. In Sam wırd nach durch die Gegenüberstellung VO]  - jasa (wohnen)
und Sakan (verweilen) nıcht eın empelbau sıch, sondern NUur die Idee 65

Tempels als einer festen, die Gottheıit bindenden Wohnung abgewıesen. Wıe
bisherigen heilıgen Stitten Israels wiırd Jahwes Gegenwart auch 1n 100 eın freıes
und genäadı CS Sichniederlassen und Verweılen senin. Dennoch bringt der Tempe
eine doppe Neuerung. Einmal wırd ZRINS der wandernden Vorläufigkeit des Ver-
weılens eın ZUr uhe kommendes Bleiben Sodann verliert die Lade Inı ihrem
Eınzug 1Ns unsıiıchtbare Debir Bedeutung (was durch die ber die Art der egen-
Wart Jahwes reflektierende „Schem-Theologie“ noch gefördert wird, 158—165);
dagegen wırd der Tempel elbst, Ja der N} S10n, für Israel einem
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selbständigen Zeichen der göttlichen Gegenwart, das durch die Erfüllung des SaNZEN
Hauses m1t der Wolke un dem Kabod Gottes Jegıtimiert erscheint. In anderer Riıch-
LunNg unterstreicht das freie Verweilen, das 1n dem alten Spruch Kg S, miıt
I ronen“ verbunden wird, diıe volle un: einzige Souveränıtät Jahwes auf 1012
Er 1St 1er der einzıge wirklıche König. Als solcher zieht Ort eın (Pss 1525
1—10; 653 24, 7—10) un empfängt kultische Huldigung (Pss 4/; 93 26—99; 149;
auch Ex 15) Der davıdische Könıg hat keine Verfügungsmacht ber ihn: vielmehr
wird VO Jahwe 1n dauernden Dıenst un VerpflichtungS und heißt
er niemals „Jerusalems König“, sondern 1Ur „König 1n Jerusalem“, womıt seiıne
Unterordnung und ugleıch seine wesentliche Bındung 10N ausgedrückt ISt
50 erscheıint die Erwählung S10ns durch Jahwe als das Primäre, dem dıe Erwählung
des Davıdhauses wesentlich Z A auch untergeordnet 1St. In diesem 1nnn wiıird
Amt un: Aufgabe des Davıdkönigs anhand VON Pss O2 27 1105 101 eENL-
wickelt. Der letzte Hauptteıl der Arbeit ( Jerusalem, die teste Gottesstadt,
216—295) wendet sıch zunächst der hymnischen Verherrlichung der Stadt selbst als
eınes festen und uneinnehmbaren Gottesbesitzes (Pss 48 ; 76) Dieselbe
Überzeugung verkünden die Sprüche des Isa1ıas Assur (Is 51 30,27/—33;
29,1—8; OS ff: 14,24—27). Als geschichtliche Bestätigung dieses Glaubens erfährt
Israel die Ereignisse VO!]  } 701 V, Chrs als Sanherib nıcht in die Stadt eindringt
(2 Ko — Dieser Vorgang „mußte geradezu entscheidend für al das se1n, W as
1n Israels Glauben diesen Ort gyebunden war  an Die Arbeit schließt miıt
einer Erläuterung der Psalmen, die 102 als Zentrum un!: Heımat Israels, Ja aller
Völker teiern (Pss 8 9 ÜZZ 76), W as thematisch schon Z zweıten Band ber-
leitet. 50 breitet diese Studıie iıne Fülle VO)  3 Material ZU Thema 102
sammentassend VOL uns Aaus,. Meiıst sınd A Texte, die schon häufig un gründlıdiskutiert wurden. Daher kann die be] allem Streben nach eindringender Gründlich-
eıt doch zwangsläufig kurze exegetische Einzelanalyse NUur selten wırk-
lıch Neues ZUTage tördern. Sıe wırkt eshalb öfters breıit 1mM Vergleich dem
eingebrachten Ertrag un zudem nıcht selten allzu wen1g aut das eigentliche Thema
hin gestrafft. Anderseits vermißt INan bei manchen tür das IThema wirklıch wich-
tıgen Feststellungen eiıne ausdrückliche Untersuchung. So wird häufıg aut die Ver-
bın Uuns VO:!  3 alten amphiktyonischen Überlieferungen MmMIt Traditionen des voriıisrae-
Man  litischen Jerusalem 1n den Sı0nstexten hingewiesen, diese interessante Frage ber
nırgends ausdrücklich aufge riıften. Man erfährt kurz, dafß Isa1as Jerusalem
„Judas Hauptstadt un: Heı ıge Stadt Jahwes unterscheıdet (256; 269) un da{fß

VO  3 der Reichstrennung eine Unterscheidung zwischen Jerusalem als Königs-und Haupstadt für und als Gottesstadt für ganz srael) spuüren 1St (156),aber gerade da tehlt der eingehende exegetische Nachweis. Mögliıcherweise 1St für
den zweıten Band aufgespart, 1n dessen ematık eher pafßt. Jedenfalls liegt der
Wert der Arbeit 1M ganzen wenıger 1ın tiefgreiftenden Erkenntnissen hinsicht-
lich der S1onstheologie des als 1ın der SOTSSamen un: zut dokumentierten Vor-
lage des einschlägigen Materi1als. Haspecker

Franz, Heımat un Heilsgeschichte. Versuch einer bıblischen Theo-
logie der Heımat. U (d92 5.) Hildesheim 1963, Bernward- Verlag. 12 80
Man spurt, daß dem Verfasser seın Thema ınnerstes Anlıegen 1St. Dıiıe Bıbel hat

seiner Fragestellung sehr eifrıg durchgearbeitet. Er wiırd sicher viıelen Men-
N C die ihre Heımat verloren en und iınnerlich doch nıcht VO:  3 ıhr loskommen
können, Helfendes haben Natürlich werden manche Dınge der Bibel

erstrapazılert der gerade Aaus dem „heilsgeschichtlichen“ Zusammenhang der
biblischen Aussage herausgenommen. Beispiel: eiıne Kapıitelüberschrift lautet:
„Heimatvertriebene Apostel“. Allerdings 1St der Text ann manchmal anders
als die UÜberschrift. So lesen WIr der Überschrift „Vom echt auf Heımat
1Im Neuen Testament“ eigentlich 1UT, daß nach dem Neuen Testament der Mensch
1er auf Erden keine bleibende Stäatte habe. Lohfink

Otto, eine Schriften, Bd (hrsg. VO:  3 Sellheim Maass).80 VII U, 557 5 Tübıngen 19639, Mohr. —— D  » LWw. 65 — Zur
Anlage des Werkes vergleiche INa  - die Besprechung des Bandes 1n Scholastik 38
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(1963) 607 Der ?. Band folgte ertreulich schnell. Er enthält Autsätze und
Beıiträage Aus den Jahren Au Die Anordnung 1St 1mM allgemeinen chrono-
logısch. Jedoch z1bt einıge Ausnahmen, deren wichtigste die vier Übersichtsartikel
E.s ber die Veröffentlichungen VO  - Texten Aaus Ras-Schamra betrifit. hat Ja mi1t
den 1942, 1944, 1953 un: 1960 1n rel verschiedenen Zeitschriften veröftentlichten
UÜbersichten der Forschung den ugarıtischen Texten eın unentbehrliches Arbeits-
mittel geschaften. Daher War ein sehr gylücklicher Gedanke, die vıer Autsätze
untier Hintanstellung des beachteten chronologischen Prinzıps 1n diesem
Bande unmiıttelbar hiıntereinander abzudrucken E Au ONn! zeıgt sıch
dıese Periode der Arbeit Fıs stark VO den ugarıtischen Funden her bestimmt.
Daneben überrascht ebenso WwW1e 1mM 1. Band wieder das starke Interesse der
Forschungsgeschichte. Es X1bt nıcht wenıger als dreı Autsätze ber Wilhelm Gesen1us,
diıe wiıederum Verzicht autf SENAUC chronologische Einordnung ab-
gedruckt wurden 0—4 Aut dem Gebiete der Literarkritik 1St VOTL allem dıe
Auseinandersetzung mMit Rudolphs Bestreitung des Elohisten beachtlich (160—170
un 199—226). Weıtere Dımensionen der vielfältigen Arbeıt E.ıs können 1er ıcht
einzeln benannt werden. Jedenfalls xibt auch dieser and Einblick 1n eıne CI-

staunlıch reiche Forschertätigkeıit un gehört sicher für längere Zeıt den NL-
L 66 ibehrlichen Hilfsmitteln jedes Alttestamentlers.

Blinzler, J M Mußner, (Hrsg.), Neutestamentliche
Autsätze. Festschrift für Prof oSe Schmid Z Geburtstag. Sr U (240 S$}
Regensburg 19653, Friedrich Pustet. Z An dieser Festschrift haben 31
katholische und nıcht-katholische Autoren, darunter einıge AUS Frankreich, Belgien,
England, Schweiz, Schweden, Tangan)jıka un: Polen mitgearbeitet, eın Zeıchen,
W1e sehr die Arbeit des ubılars international geschätzt wird Di1e einzelnen Be1-
trage konnten naturgemäfßs 11UT ÜnzZ se1n, bıeten ber trotzdem iın ihrer Gesamtheıt
dem Leser manche Anregung. S1e befassen sıch miıt Fragen Aaus den verschiedensten
Gebieten der neutestamentlichen Wissenschaft. Darunter sınd zunächst exegetische
Behandlungen einzelner Stellen AUS dem ob sıch Tım 58 22 bereıits die
Handauflegung des Bußritus handelt, wırd VO ert. Adler) verneınt;

0195 un!: Parall. se1 wahrscheinlich als Topos AUuUS der Feldherrnrede V-GI-

stehen A Bauer); Kor /, 14 solle 1Ur besagen, da{fß INa  D durch das Zu-
sammenleben miıt einem heidnischen Fheteil 1ın eıner gültıgen Ehe ıcht verunremngt
werde, denn ON: würde das Ja auch VO]  e} den Kındern Aaus solchen Ehen gelten
( Blinzler); Phıiıl 2,6 se1 nıcht VO  - eıner Wesensgleichheit, sondern 1Ur von

eıner Seinsweise 1mM Sınne eines bestimmten Verhaltens dıe ede (F Gewieß);
Jak 4, ze1ge, da VOTLT Festlegung des K anOons die Bezeichnung “SChruft“ noch nı
auf.die kanonischen Bücher beschränkt WAar (F7 Michl); Kor 38 und
Parall. werde als Sonderlohn der Verkünder des Evangelıums die endgültıge und
VO  S} Gott geschenkte Vereinigung des Lehrers miıt der „COrTrONa discıpulorum” be-
zeichnet Pesch), 18 7 sSe1 ELW wiederzugeben: Wıird ıcht Gott echt
verschaften seiınen Auserwählten, die Tag un: Nacht iıhm rufen, auch w el ]:

1ın bezug aut S1e autf siıch wartfen 1äßt? Riesenfeld); Eph Z 21 spreche Paulus
nıcht VO: „Schlußstein“, W1€e OoaC Jerem1as wolle, sondern VO Eckstein des
Fundamentes der Apostel und Propheten Schäfer); Mt ‚; 5b— fun-
g1ere ın der trühen Tradıtion und ann in aller Wahrscheinlichkeit nach als Eın-
Jeitung ‚ 8—1 Schürmann); Mt 21, 1—7 se1 gegenüber Mk
stärker durchkomponiert un ihm durch ine theologische Sinngebung eın beacht-
liches Gewicht 1mM Rahmen seıines Evangeliums verliehen (Wolfg Trilling). Biblisch-
theologische Themen behandeln: Hampb, Paradies un! Tod 0—  > er

zeıgt, dafß nach Meınung der Vertasser VO  - Gen Z un Z bei aller litera-
riıschen Einkleidung der leibliche 'Tod un: seine gegenwärtıige Schwere eiıne tra
un Folge der Sünde ist, da{fß der Mensch 1mM iırdischen Zustand unsterblich gE-

ware, Wenn die Stammeltern ıcht gesündigt hätten W 4S Ja
Paulus un die Kirche eindeut1ig ehrten —_ chlier behandelt den
Begriff des elistes nach dem Johannesevangelium (233—239). — R. Schnackenburg
11 ın seınem Beitra „Die Messiasfrage 1mM Johannesevangelium“ 240—264 Zze1-
SCH, dafß Johannes »” Kirche seiner Zeıt eın Christusbuch“ schenken wollte, „das
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1m Bericht V O] geschichtlichen Auftreten des erwarteten Mess1as den Glaubenden
dıe Augen datür öffnet, W 4as diıeser Jesus seiınem wahren VWesen nach 1St un: für
das Heıl der Welt bedeutet“ — Anselm Schulz bringt 1ine Skıiızze der Leidens-
theologie un Vorbildethik ın den paulinischen Hauptbriefen 5—2 — Mehrere
Beiträge nehmen ezug auf dıe Qumranschriften: Dupont, Les 0L TTWYOL TVEULLATL

les NW)J rwh de Qumrän (53—64); Gnilka, Kor 6, 7,1 1mM Lichte der
Qumranschriften un! der Zwölfpatriarchen Testamente (86—99); Fr. Mußner,
Beitrage AUS Qumran ZU Verständnıis des Epheserbriefes _  9 und Ste-
anıak, Messianische der eschatologische Erwartung 1n der Qumransekte —

Schließlich bleibt noch eine Gruppe V OIl Autoren, die textkritische, literarkrıitische
und hermeneutische Fragen behandeln: Benott, Rapports lıtteraires les
epitres AU.  D4 Colossiens AU  »4 Ephesiens; Duplay, Une varıante meconnue du

FECU.: E [I0ATZHTE« (Luk Z 68); Gaechter, Zur Form VO!]  »3 Joh D 19—31
Kilpatrick, Atticısm an the ext of the New Testament; Hojmann,

Beziehungen der sa’idiıschen AA äthiopıschen Übersetzung der Johannesapokalypse;
Molitor, Das Haemeti-Palımpsest-Fragment Tıflis 1329 und sein Verhältnis

ZU) altgeorgischen Evangelientext; Reuss, Joh 2! 1n Johanneskommentaren
der griechischen Kırche; Stauffer, Der Methurgeman des Petrus; Her-
INATEN , Kerygma un:! Kirche Die Bibliographie des Jubilars hat Neuenzeıt
zusammengestellt. Dieser kurze Überblick INAas zeıgen, da{fß dıe Festschrift zweıtellos

K. Brınkmannmanche Anregung bıeten kann

Ke Fred G., Der Text der griechischen Bibel Au überarbeitet un:
erganzt VO: dams Aaus dem Engliıschen übersetzt VO  o Hans Bolewskı.
er 80 (200 S:) Göttingen 1961, Vandenhoeck Ruprecht. 1480 Der 1952
verstorbene ert. dieses erstmalig 1937 erschienenen Handbuches W ar eiıner der
besten Kenner der griechischen Paläographie. Nach einem einleitenden Kapiıtel ber
das Buch in den ersten re1ı Jahrhunderten He Chr. behandelt der erf. das zri1e-
chische A  y die Handschriften des NT, die Übersetzungen un: Väterzıtate, den
gedruckten ext 6—18 die Entdeckungen un: Theorien se1it 18851 un! den
gegenwärtigen Stand der Textkritik. Der Bearbeiter hat Wahrung der Anlage
und Stoffanordnung das Werk, das nıcht den Anspruch macht, alle mi1t der Text-
kritik der griechischen Bıbel zusammenhängenden Fragen erschöpfend behandeln,
auf den heutigen Stand der Forschung gebracht. Als kleines Versehen fiel mIır
auf; daf(ß der P> LUr als Oxyrhynchus Pap 208 bezeichnet wird (60); tatsächlich ZC-
OLT auch der Oxyrhynchus Pap 1781 Joh 16, —_ dazu. Kann INa  } terner
wirklich N, da{iß 1MmM P46 die etzten Blätter wahrscheinlich unbeschrieben
(61)? Das 1St in dieser Form sıcher unzutreftend. Auft diesen Blättern hätten m1n-
destens Thess un Philem, die allgemeın als paulinisch anerkannt aren un:
{>ammımen 5 Seıiten efüllt hätten, Platz yehabt. SO waren noch 4% Seıiten übr1g-
geblieben, die allerdings für die reı Pastoralbriefe —D Seıten) ıcht AUS-

gereicht hätten, wohl ber noch für Tıt 314 Seıiten). ber a  ware CS nıcht ahe-
lıegend, da{iß der Schreiber Schlufß och Doppelblätter Seıten) angefügt
hätte, tür alle Pastoralbriete Platz schaften? Gegen die Ansicht, da{fß PO6
schon Aaus der Zeıt 200 STammt 69 wurden Un uch 1n dieser Zeitschrift
grofße Bedenken angemeldet vgl Schol [1957]| 99—410) Dıie Papyrusstaude
wuchs nıcht ım Nıl (15), sondern den sumpfigen Uftfern des unferen Nıls

18 hätte als altestes Fragment eines Papyruskodex P52 A4US der Hilfte des
Jahrhunderts erwähnt werden sollen. Wenn 155 ZESART wird, VOr allen

Dingen Rendel Harrıs nehme A daß 1n Asarea geschrieben sel, hätte INa  ; SErn
gewulßst, darüber handelt. Übrigens 1St 1m Autorenverzeichnis Harrıs

155 ıcht erwähnt. Als Gründe, die datür sprechen, da{ß Aasarea die Heiımat VO:  3
ISt, hat Skeat 1n seinem Artikel „Clue: An Blemishes 1n the Codex Sınal-

t1CUs. Striking Results of Expert’'s Detectuive Work“ (The Daily Telegraph and
Morning Post, VOL allem Verwechslungen VO  - Worten erwähnt, die es

nahelegen, daß der Schreiber AUS äasarea der der Umgegend SsStammt. So findet
sıch Mt T3 54 'Aytıratpica TAtTPLÖO; Apg 87 (von erster Hand) Kaıoapeiag
ZapApeLAG. Mögen Iso im einzelnen noch Wünsche, auch bezüglıch der Literaturan-
gaben, leiben, wırd das Werk doch 1n der überarbeıteten Fassung auch heute
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noch tür eine Einführung 1n dıe Textgeschichte und Textkritik der griechischen
Bibel gute 1enste leisten; und azu 1sSt Ja nach der Absıicht des Vertassers be-
stimmt. Brinkmann

A o C Hans VWern., Entmythologisierende Auslegung. Autsätze Aaus den
Jahren 1940 bıs 1960 (Theologische Forschung, 26) SI 80 (209 > Hamburg-Berg-
stedt 1962, eich Der ert ISt VOTLT allem ekannt als Heraus-
geber der Reihe „Kerygma und Mythos“, die sıch MIiIt der VO]  a} Bultmann auf-
geworfenen rage nach der Entmythologisierung des betaßt. Er hat durch Be1i-
trage iın verschiedenen Zeıtschritften wıederholt persönlıch 1n die Auseinander-
SCLZUNg eingegriften. Diese Beıträge, die schwer zugänglıch sind, wurden in
dem vorliegenden Bande tfür die Jahre 1940 bıs 1960 zusammengefaßt, SOWeI1lt S1€e
nıcht 1n „Kerygma un! Mythos“ erschıenen sınd Außer dem CENSCICH Problemkreis
der Entmythologisierung wiıird in ıhnen das Problem der Parusieverzögerung be-
handelt und schliefßlich Eınzelproblemen Stellung S  9 w1e  «  E Di1e Verkün-
dıgung des 1n der Taufe:; Dıie theologische Bedeutung des Begriftes OJLOLOLLO.
1m Der korinthische Mißbrauch des Abendmahls. Zur Sıtuation und Struk-
ur VO) Kor ö—11; Vom reichen Mann un: Lazarus: Dıiıe Barmer
theologische Erklärung un das lutherische Verständnıs des Biıschofsamtes:; Der
historische Jesus als dogmatisches Problem. Be1 dem etzten Thema handelt sıch

eine unveröftentlichte Gastvorlesung VOrLr der theologıischen Fakultät 1n Jena,
die siıch inhaltlıch zu großen Teil miıt der Abhandlung des Verfassers, „Das 1StO-
rische Problem des Lebens jesu”, München 1960, Kaiıser vgl Schol 11962] Z
deckt. Nach Klärung der Begriffe „historisch“ un „geschichtlich“ 1mM Sınne der
tigen Existentialtheologie geht der ert. davon AauUs, da{fß eın dogmatisches Problem
überhaupt iıcht entstehen kann, sSOWeIlt c5S 1ne NUur historische Größe geht; enn
der Dogmatık gehe das Wort Gottes 1n seinem Geschehen den Men-
schen, durch das 65 ıh ZU Glauben ruft. Der historische Jesus kann darum na
ıhm NUur insofern als dogmatisches Problem bezei  net werden, insotern diese
historis  e Größe 1n Beziehung steht Z Glauben z1bt Z, da c5 tat-
sächlich selbstverständlich ist, da{fß die Frage nach der historischen Person Jesu der
Vergangenheit heute w 1e 1im Urchristentum gestellt werden kann. Wesentlich GT-
scheine 1Ur eines, dafß dıe Urchristenheit ıhren Glauben nıcht als begründet in dieser
Hıstorie, sondern bezogen auf die Hıstorie bezeuge Das letztere entspricht
nıcht den Tatsachen, denn schon Paulus beruft siıch Kor o aut die überkommene
historische Tatsache der Auferstehung Jesu, Johannes sieht 1n den VO:  e Jesus C
wirkten Zeichen eınen Grund für den Glauben ıhn Joh 20, 515 un Petrus CIi-
wähnt 1n seıner Predigt VOr den en die Machterweise, Wunder un!: Zeichen, dıe
Jesus ıhnen gewirkt hat, und VOr em seine Kreuzigung und Auferstehung
(Apg Zla un Ühnlich Apg $ un betont, daß un seiıne Mitapostel
Zeugen der geNaANNILEN Ereignisse Ssind. Es 1St darum auch nıcht zutreffend, W 4S
ert Sagt, daß dıe Verkündıiıgung VO!]  3 der Hıstorie redet, Gottes Handeln in der
Hıstorie bezeugt, dafß S$1e ber das, W das sie hat, nıcht ZUS der Hıstorie
bezieht, sondern ıhr Zeugnis ausschliefßlich auf das L1LULr in der Begegnung erfahrbare
Handeln Gottes gründet, das allein bezeugt, verkündet, nıemals ber festgestellt
werden könne Er gibt ber Z, daß bei den Schülern Bultmanns denno

historischen Fragestellungen kommen konnte, w1e S1e sıch Dr bei Fuchs fin-
den (198 Selbst hält jedoch dieses theologische Interesse der Frage na
dem historis  en Jesus als ıcht tolgerichtig Aus der exegetischen Interpretation CI“

SCIl, sondern als wiıllkürlich Wenn die Urchristenheit mıiıt der Ver-
kündigung, daß der erhöhte Christus miıt dem historischen Jesus iıdentis ist, den
Doketismus abgewehrt habe, gehöre iıhr Interesse historischen Jesus ZUE Ent-
faltung ihrer Verkündigung In Wiırklichkeit hat nach usweI1ls des 1e
Verkündigung 1n dem historischen Jesus iıhren Ansatzpunkt, W as WAar bestreıtet

Brinkmannber nıcht widerlegt.
Heınr., Gleichnisse un!: Lehrstücke 1mM Evangelium. Band&

kt 80 (d92 197 5 Frankfurt Maın 1963, Knecht. 9.80 S 11.60
unterscheidet „Gleichnisse“, deren Erzählung auf eın Höheres übertragen werden
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soll, und „Lehrstücke“, beı denen der Schlußspruch durch die Erzählung veranschau-
ıcht wıird (Samarıter), endlich „allegorische“ Züge, die Höheres durch irdısche Vor-
gyange ausdrücken; solche en sıch 1n der frühen Verkündigung manchmal Jesu
Erzählungen angesetzt. ordnet thematisch: Das Evangelium un: seiıne
raft Aaat uUuSW,. Il Dıie Messianıis:  e Zeıt: Hochzeit, Unkraut, Fischfang. L11 Dıiıe
Mahnung Israels: Feigenbaum, Kınder, Wınzer, Gastmahl uSsSsW. Dıiıe Bereıt-
schaft Knechte USW, Der Eınsatz: Turmbau, Talente uUSW.2 Bd V1 Die
Denkart (Gottes: 1 Mt 20, uUSW. Na Das Verhalten Ott:! Bıtten uUSW.
I1IL Bewährung Nächsten: der Reiche uUSW. Zusammenfassung: die Gestalt
der ursprünglichen Gleichnisse, Könıigtum Gottes, Stellung Jesu, frühchristliche Ver-
kündıgung. 20 Anmerkungen, Literatur, Stellenregister. Wıe SOTSSAM, doch
kritisch die Liıteratur ausgewertet hat, zeıgen die Anmerkungen, ber uch
die gründliche und vorsichtige Erörterung der Fassungen des Wınzergleichnisses

der des „Menschensohnes“ H, 154 In den ireu bewahrten Worten Jesu
betonte die Verkündigung manchmal das „Chrıistologische“, z..B 2) du
Anfügung des Spruches VO!] entrissenen Bräutigam der Schlufß der Gleıichnisse
VO':  — den Brautjungfern oder den Talenten; oder s1e malte Aus, Mt 13,
„dıe Gerechten werden euchten“ nach Dan Z der s$1e ermöglıchte eıne An-
wendung: Belohnung der Knechte (Mt 25% Z s nıcht 1Ur Warnung; endlich
schimmern heilsgeschichtliche Überlegungen durch (wıe ROöm 9—11). Die beiden
AUus liebevoller Vertiefung 1Ns Evangelium erwachsenen Bände werden 1n der Ver-
kündigung einer Auffassung des Wortes Gottes viel elfen, ber auch
den Theologen anregen. Koester

> Engi Anspruch und ntwort Gottes. Zur Lehre VO:  ; den
Weısungen innerhalb der synoptischen Jesusverkündigung. Sr 80 (263 5.) Düssel-
dort 1962; Patmos- Verlag. Bultmann sieht 1n seıiner exıistentialen
Interpretation des VO]  - den historischen Tatsachen 1im Leben Jesu ab und be-
rücksichtigt NUur die Bedeutsamkeit des neutestamentlichen Kerygmas als Anrul
Gottes den Menschen, durch den der Mensch in dıe Glaubensentscheidung SC-
rufen wırd und auf den durch den Fiduzialglauben NiwOrten hat. Dabei hat

richtig gesehen, dafß die Botschaft des nıcht NUur eine wohlbewahrte Glaubens-
interlage 1St, sondern eın existentieller Anruf (sottes durch Christus den ein-

zelnen Menschen, ber hat nıcht genügend beachtet, da dieser Anrut letztlich
als historische Tatsache durch den historischen Jesus geschehen 1St. Darum fragt der
ert. des vorliegenden Werkes nach den ursprünglichen Jesusworten 1n der C1-

ZCUBUNg, da{fß die Exegese als historische Wissenschaft sıch miıt dem Zeugnis des
Glaubens ıcht begnügen kann, sondern der Altesten erreichbaren Gestalt der
Geschichte Jesu und seiner Worte vorzudringen hat Das 1St ber nıcht 1U hısto-
risch, sondern auch theologisch bedeutsam, insotern Jesus als Gesandter des Vaters
ın diese Zeıt gekommen 1St und die Zeıt rfüllt hat Anderseits entscheidet die
lıterarkritische und formgeschichtliche Arbeıt keineswegs darüber, W as in der
synoptischen Überlieferung der Jesusworte Grundlage und Norm christlichen Jau-

CNS ISt; enn nıcht etwaıge Agrapha, sondern 1Ur dıe Gestalt eınes Jesuswortes,WIıe 6S ın der jetzı Form der Evangelien überlietert ISt, 1St inspırıertes CGottes-
WOTLT (9) Darum der ert. miıt Recht, da{f das geschichtliche 1n der
Terminologie Bultmanns müßte 111a  - Nn das historische Schriftverständnis den

ACSEICN War ZWIiNngt, bis ZUr 1ps1ssima VO:  D4 Jesu un bıs ZUTFr ursprünglıchen Gestalt
der Nachrichten ber Jesu Leben un! Wiıirken durchzustoßen, da{fß ber Urteıle,denen mMan bei einer solchen Untersuchung kommen kann, w 1€e „Gemeindebildung“,n6Cht un: unecht“, „primär und sekundär“ bezüglich der Bedeutung solcher Texte

Glaubensgrundlage kein Gewicht en Die Jesusverkündigung wiırd 1Ur in der
Ver ündigung tür uns hörbar, und 1st dıe Kirche, die uns dieses Wort als Jau-
ensgrundlage vorlegt (10) Hıer würde Man, w ı1e Schnackenburg gelegentliıchhat, besser nıcht Von „Gemeindebildung“, sondern VO:  5 urkirchlicher Theo-og1e sprechen, insofern die Apostel als Zeugen un! Interpreten der VWorte Jesu1ese der Leitung des Heiligen Geıistes, wenn auch nıcht immer wörtlich,och sinngemäß wiedergegeben haben. In der Überzeugung, dafß eın Jesuswort 1n

sSe1ıner ursprünglichen Unbedingtheit eine besondere Leuchtkraft besitzt, 11 der
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ert. Aaus der synoptischen Überlieferung einıge Hauptgedanken herausgreitfen und
u1ls jedes Logion ın der konkreten Sıtuation als Anrede N}  u und richtig hören
lassen (1 Dabe1 beschränkt sıch auf dıe ethischen Aussagen 1n der Jesus-
verkündıgung, hne z. B auf dıe Weısungen Jesu bezüglıch der Hoffnung e1INzu-
gehen, bgleich zwıschen beiden Arten VOon Aussagen Beziehungen bestehen. Ferner
MUu: sıch nach der Exeget fragen, ın welcher Weıse sıch dıe synoptische Jesus-
Ethik verändert hat, als sıch 1n der Kırche dıe Hoffnung aut die Parusie des
Herrn eıiner gew1ssen Veränderung unterziehen mußte (13) Dabei betont CI, dafß
nıcht dıie eschatologische Erwartung selbst weitergegeben werden kann, sondern 1Ur

dıe evangelısche Botschaft VÖO eschatologischen Bewußflistsein und ıhre sStrenge Aus-
richtung auf die kommende voll vollendete Gottesherrschaft, d. h Nur dıe For-
derung Jesu, mi1t ungeteiltem Herzen wach un! bereıt seıin (13) Im Teil
andelt VO]  } Jesu Botschaft VO: Vater un: VO]  3 Jesu Forderungen. Hıer kommen
1im einzelnen ZUr Sprache: das Gottesbild Jesu un! seine Gottessohnschaft na
Mt 11, 25—28, verglichen MmMIt der Qumran-Lıiteratur, die Lehre VvVvon Ott und der
Gottesherrschaft, VO]  3 der Personalıität Gottes, dıe anschaubar wiırd 1in der Personalıi-
tat Jesu, VO:  - dem Verhältnis des Menschen Ott als Kind, Knecht und Sklave
(17—36). Ferner 1St die ede VO:  ; dem Ort der Ethiık innerhalb der synoptischen
Jesuslehre, da das Evangelıum keine eu«eC Idee VO]  e} Ott bringt, sondern den Na
druck aut den eschatologischen Anspruch Jesu legt (37—42). Daran Cliefßt sıch
ıne ausführliche Abhandlung über dıe Ausrichtung der ethischen VWeısungen Jesu
auf das Gottesbild (43—97). Im Teil werden dıe Verwirklichungsweisen des
durch Jesus NCUu Gotteswillens dargelegt. Dabe:i wiıird dıe zentrale Frage der
Stellung Jesu ZU Gesetz ausgeklammert, weil der ert. S1e 1n einer besonderen
Arbeit behandeln 111 Im einzelnen 1St 1er dıe ede V O] Gehorsam, von

Liebe und Dankbarkeit, VO:  e Bufße Uun: Kındwerden, VO:  3 den Selıgpreisungen, VOoIl

dem Verzicht auf allen Besıtz, VO!]  »3 der Nachfolge Jesu und VO  - der Wachsamkeıt.
Diese Übersicht ma eın Bild geben VO]  3 der Reichhaltigkeit der behandelten

Gesichtspunkte. Nur fragt INnan S1  9 ob dem erf. geglückt ISt, 1n den VO  3 ıh:
angeführten Stellen des überall dıe 1ps1ıssıma VO:  D4 Jesu un: ıcht 1Ur das UL-

christliche Verständnıis der VWorte Jesu überzeugend nachzuweiısen. Man hat bis-
weilen den Eindruck, daß hier nıcht rein objektive Krıterıen, sondern eine VOI-

gefaßte Auftassun VO  3 der Persönlichkeit Jesu den Ausschlag gegeben hat ber
schliefßlich hängt, eologisch gesehen, dıe Glaubwürdigkeıt der synoptischen Evan-
gelien ıcht davon ab, 1eweıt esS sich wörtliche Wiedergabe der Worte Jesu
andelt: denn die Jesusworte sind 1n der Form der Wiıedergabe be1 den Synoptikern
inspırliert, W1IE selbst betont (9) Man kann noch hinzufügen, da{fß sıe 1n dieser
Wiedergabe auch das VO!] Haeıli Geıst geleitete un arum itrtumslose Ver-

Brıinkmannständnis der Urkirche widerspiege
MBauSi Sarn E d (Hrsg.), La du Messıe, Messjanısme Eschatologıe

echerches bibliques, 6 80 (260 > Bruges 1962, Desclee de Brouwer. 180 bFr.
Der Band zibt die Vortrage der Löwener Bibeltagung 28.—30. August

ber die lıterarische Einheit der Vısıon Dan und des Menschensohns als Symboldem Oorsıtz VO'  3 Ed. Massaux. Der Einleitungsvortrag VO:  »3 de Langhe
Israels oll spater erscheinen. Grelot WI1es in den Apokryphen des dıe dreı
Formen jüdischer Erwartung auf VOTLT allem des Messi1askönıgs un Davidsohnes
(besonders 1n den pharısäischen Pss Sal und 18, spater 1mM syBar, Esd); eınes
Hohenpriesters un: ihm untergeordneten Fürsten 1ın Qumran (TestLevı
Juda 24 1St wohl cQhristlich interpoliert); des transzendenten Menschensohnes 1n
Gleichnissen Henochs nach Daniel un des (nıcht leidenden) „Gottesknechtes“ (wohl
essenisch, vielleicht vorchristlich); jedenfalls hat Jesus etwaıge Stofte freı umgeformt
1n seıin eigenes Mysterium. Neirynck zeıgte 1n Mt i eSsus als den
Moses, ın l als bed und besonders eingehend priesterliche Züge eım
Vorläuter (erscheint später). Riesenfeld verglıch Jesu messianısche Versuchungen
(Brot, Engelhilfe, Berg als Weltzentrum) un seinen Gehorsam mIiıt Israels Un-
gehorsam in der VWüste; Jesus wählt den Todesweg Könıiıgtum un: Menschheits-
befreiung. erwıes die Verklärungserzählung als Apokalypse mıt zahl-
reichen Anklängen Dan un xod 19, früh verbunden MIt dem Petrus-
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bekenntnıis, weiterhıin mıt den Leidensvoraussagen, endlich miıt Taufe, Versuchung,
Gethsemane. Coppens erorterte die Ansıchten VO  3 Moe, Friedrichs ber die
Erwartung eiınes idealen Hohenpriesters w 1e 1n Qumran als Vorbereitung des Hebr
und Sp1cgs Verbindung 7zwischen Hebr und Joh 1M gaNzCch ablehnend. Nach Üa  S

Zersel Ww1e€es Jesus „Sohn Davids“ als politisch zurück; die Formulierung
„Erbarme dich Uunser: . &S STLAMMTL wohl A4US der Liturgıie der Urgemeinde, VOI-

schwindet ber bald VOL „Sohn Gottes“ (Barn Z 10) Braun legte dar,
daß dıe Wwel Messiasvorstellungen: die historisch-prophetische, die sıch allmählich
entwickelte, un! dıe VO  - der VWeisheıt, dem ewıgen Wort, nıe 1mM verschmolzen,
sondern ST bei Joh, dıe Ewigkeıit nıedersteigt in die eIt un: dıe
Eschatologie realısiert. Feuillet suchte dıe Einwände dıe Echtheit der
Worte Jesu VOT dem Hohen Rat widerlegen un deutete das Sıtzen ZUr Rechten
und das Kommen auf den Wolken als we1l verschiedene, ber nıcht eitlich >
rennte Tatsachen, skizzıerte die nt] Eschatologie un verglich die der Synoptiker
mıt der des Joh Rıgaux O, F zeıgte 2US Thess die Verbindung des
Glaubens der Kırche mıt Jesu Predigt VO' Gottesreich, das gegenwärtig un
zukünftig ISt: ber nıemand kennt die Stunde, daher MUuU: INall wachen; dann
suchte die Echtheit der Menschensohnsprüche begründen, die Jesu Erhöhung,
Teilnahme Gericht un Wiederkommen ausSSascCh, 1n der synoptischen Apk seı1en
Überlieferung un: Komposıition schwer “LEMNEN: Quecke zab einen
klaren Forschungsbericht ber das rätselhafte ThomasEv; ob S VO  3 den Synop-
tikern Sanz abhängig 1St der doch ein1ges 1n alterer Redaktıon enthält, 1St noch
umstriıtten. Leloıir berichtete ber atlans Dıatessaron, das manche u1l-

sprünglıche Lesarten bewahrte, un Ephrems Kommentar, dessen armenische
Übersetzung 1953 1mM SSO herausgab un! dessen syrischer Urtext, VO:  -

Chester Beatty 1957 wiedergefunden leider fehlen eLW2 wesentliche Blätter),
bald herausgeben wird; die armenische Übersetzung ISt 1mM allgemeınen SELITCU,

hatte ber ine andere Vorlage. Wiıe alle Löwener Bibeltagungen behandelte
auch diese bedeutsame und aktuelle Probleme. Auf Einzelheiten hoffen WIr spater
noch zurückzukommen. Koester

Leop., I5 Les NOINS les tiıtres de Jesus. Themes de ologıe
Biblique. Sl 80 (S27 > Bruges - Parıs 1963, Desclee de Brouwer. 195 .— bFEr

erläutert Namen: „ Jesus, Sohn osefs, Sohn Marıens, Meıster“ (1 Teıl) un!:
Titel, manche davon „wahre Inbegriffe alter Christologie“. Das Buch verdankt

manches Taylor VgE. S74 310 un! Cullmann 49591 P 1
ISt ber selbständig un! berücksichtigt besonders das Unter den alteren Werken
(d15 Anm hätte noch Erwähnung verdient Franc. Arıas J Thesaurus 1NexX-
haustus bonorum, qua«Cl 1n Christo habemus, Monachıii 1652 Aus der Fülle kann
1Ur wenı1ges herausgehoben werden. Beım Messianısmus CZ Teıl) betont mMi1t
echt die eue Betrachtungsweise der Kontinuität des göttlichen Handelns un: die
Unbestimmtheit der Hoffnung. „Er kommt“, heißt e5 VO Ott oft 1m „Chriı-
Stus  «“ wırd bald ZU) Eıgennamen, besonders durch den ult. Am „Königs“- Titel
hatte die Urgemeıinde wen1g Interesse, mehr das Johannesevangelium doch 1St
Christus — Messiaskönig]. Der „Propheten“-Titel wurde neuerdings beleuchtet durch
die Qumranfunde (27—61). eıl Gemeinschaftsbezogene Titel Zu dem Wort
„Dafß iıch bın“ Joh Ss 28) se1 Jesus inspırıert durch Ex 3, (67) Für den ‚Hırten“
zeigt viele Vorbilder 1mM un: auch synoptische Stellen auf Das „wahre Licht“
überstrahlt das iırdische un das Gesetz,; 1St allein Licht 1im vollen Sınne (86) un:
kämpft miıt der Fınsternis (90 Dıe Vorstellung VÖO] (mystischen) Leibe se1
Paulus nahegelegt nıcht durch das sondern durch das eine Brot (1 Kor 10, 17)
und Jesu Wort VOr Damaskus (Apg 26, 14); als „‚Flaupt: der Kirche übt Christus
seıne Herrschaft Aaus ber die N: Schöpfung; auch „Archägos“ Z T Z
wırd VOon der Bıble de Jerusalem mMi1t .CGChef“ übersetzt (100f Das „Weinstock“-
Gleichnis möchte verbinden miıt der Eucharıistie un! vergleicht Mk 14, 25
diese bringt CN mıiıt dem „ewıgen Leben als eschatologischem Gut“
(110—119) und „Stein“ un: ‚Bels“ miıt dem lebendigen Wasser unı der Tempel-quelle 0—132). Teil. ASotar“ wurde Jesus (später als Kyrı10s) YENANNT VO]
AT, seınem Namen und der Ankunft des messianıschen Heıles hervÜber
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den 'Lod Jesu als „Gottesknecht, Lamm, Sühner, Hoherpriester, Paraklet, Miıttler“
151—182) hat austührlich gehandelt 1n „Redemption sacrıfiıciıelle“ (Schol 35

[19763] 593 N Dazu kommt 1er dıe „Auferstehung“ — 157 g1bt
C111C eue Deutung VO  S Is DZe Das Staunen wiırd geweckt durch diıe übernatür-
ıche Salbung des Knechtes un: die rituelle Besprengung der Völker mıt dem Blute
dieses Miıttlers eines allgemeinen Bundes (vgl Red sacrıif. 352) eıl Christo-
logıische Titel. Jesus annfie sıch „Menschensohn“, entsprechend seiner Präexıstenz,
seınem irdischen un: zukünftigen Leben un! enthüllte allmählich sein Geheimnis.
Der Ausdruck, dem außer Dn auch Ez un Weısh vergleicht, kündet VO'  3 tern
den mystischen Leib (Dn 7 48 Paulus spricht VO „Menschen“, VO „Erst-
gebornen“ (außer der Reihe der Geschöpfe; vgl auch DPs 69, 28), dem „Letzten
dam —2 Jesu „Rıchter“-Amt wırd erläutert durch viele atl] Stellen,
Synoptiker, Jo un: Apk a  > „Sohn“, zunächst mehr mess1ianısch verstanden,
selten 1n den Synoptikern, 1St deutlich beı Jo, Paulus, Hebra „Kyrıo0s“
1St der herrschende Messıas und der kommende 5—2 Zu „Logos” VeOI-

gleicht Gn i Pss; Weısh Das Wort STAamMmmt vielleicht A US dem Hellenistischen,
bedeutet ber Sanz anderes. Zu „Weisheit“ (Paulus zıieht DProv DE Sır
heran. Endliıch 1St Christus „Ebenbild“, „Abglanz der Herrlichkeit“
Gottes: vgl Ex: Is 4,53 UG 7 1sSt AGott* auch ın den auf Jesus übertragenen at]
Aussagen un 1n den Gebeten, und 1St „Amen  “  S Der Verkündiıger un Betrach-
tende findet hıer eıne Fülle VOI erhabenen Stoften theologisch ausgebreitet. Den
Fachtheologen wırd besonders dıe atl Vorbereitung der Tıtel interessieren. Da
für eın public cultive schreibt, nımmt das als Nıederschlag der urchristlichen
Verkündigung, hne 1n traditionsgeschichtlichen Untersuchungen nach der ursprüng-

Koesterlıchen Form der Worte Jesu fragen.

K e anıs la Communicatıions presentees la
reunion nnuelle de BAC (Studıa, 13) SI 80 (203 > Bruges 1962, Desclee de
Brouwer. 125 — bFEr. Der Jahreskongreiß der Assocıatiıon Catholique des Etudes
Bibliques Canada von 1961 etaßte siıch mMit der Frage nach der
biblischen Grundlage der Lehre Von der Kirche, diıe Ja eines der wichtigsten Gegen-
stände auf dem I1l Vatikanischen Konzıl 1St. Dıie elf Reterate der Tagung lıegen NUun
1m ruck OTr. Es sind: Qahal un seın kultischer Zusammenhang (M.- atura

Das Evangelıum des Matthäus als kırchliches Evangelium (A.-M.
Malo M.) Die Echtheit VO:  »3 Mt 16,17 un das Schweigen des und

Leganult e} Das Unterscheidungsmerkmal der johanneischen Kirche
(J.-L D’Aragon). Dıie Kırche ın der Sıcht der Apostelgeschichte Zeman).
Die Kırche als Leib Christi Ouellette \ Christus als das Haupt der
Kirche nach Kol und Eph Paradıs, B.) Dıie Kirche 1m Hebr (F Morın

Dıie Kirche 1n der Apokalypse Poirıer @ Dıie m1SS$S10-
nıerende Kirche und re biblische Grundlage Gaudreault B.) Wertvoll ist
eine ausführliche Bibliographie, zusammengestellt VO /.-L D’Aragon
169—202). Als Kurzreterate machen die einzelnen Beiträge ıcht den Anspruch, das
jeweılige Thema erschöpfend behandeln, sondern S1e sınd vielmehr LLUTr AaUuS$S-
führlichere Skızzen. Darum dart INa  — bei ihnen auch keine vollständige Liıteratur-
angabe Leider vermıßt Man, dafß neutestamentlıche Bılder der Kiırche, wıe
„Volk Gottes“, „NECUC: der wahres Israel“, “Braut des Lammes“, „der Neubau“,
„das NCUEC Jerusalem“ uUSW. 1U gelegentlich (z. B erwähnt, ber iıcht in
eigenen Reteraten Zur Sprache kommen. Es 1St ıcht möglıch, 1er aut Einzelheıten
näher einzugehen. Erwähnt sel, da{(ß Matura ın seiınem Beıtrag War 1n dem alt-
testamentlıchen „gahal“ das Analogon ZUrrF Kırche sıeht, un War 1n dem Sınne, ın
dem das Wort 1n der deuteronomistischen Tradition yebraucht wird, VOor allem
ın Dt, Chr un Pss Hıer bezeichnet nach ihm VOT allem das Volk Israel als eıne
Kultgemeinde, die VO:  - Jahwe zusammengerufen wurde, ın seiner Gegenwart Ve1I-
sammelt iSt, VO  3 seınem Gesetz geleitet wırd und iıhm Opfter darbringt (17) Wenn
der Verfasser 1n dıesem Zusammenhang beanstandet, da{fß gahal nach Er Zorell
nıemals den convenıjendi“ der die Versammlung „1n fierıi  «C bezeichnet (11);
ISt das oftenbar eın Mißverständnis dessen, Was Zorell will; enn auch ach
Matura bezeichnet das Wort nıcht das Zusammenkommen der das Sichversammeln,

304



Dogmatık un. Dogmengeschichte
den » conveniendi“, sondern die Versammlung als ine zusammengekom-

mMENEC Gemeinschaft der auch dıe Gemeıinde. Warum der Kommentar Mt VO:  !
Schmid ıcht 1n der deutschen Originalausgabe, sondern 1n der ıtalienıschen

Übersetzung zıtlert wırd (192), ISt nıcht recht einzusehen. utfs (GGanze gesehen, 1sSt
das Werk siıcher eın wıllkommener Beıtrag Zur biblischen Ekklesiologie.

Brinkmann

Dogmatık nd Dogmengeschichte
ch Miıch., Katholische Dogmatıik, IL2 ‚ Ott der Erlöser. 6 vermehrte

ufl SI 80 (XAXIL un: 621 S München 1963, Hueber. 27 Die
Erlösungslehre, dıe vorlegt, unterscheidet sıch VO  - manchen anderen Darstel-
lungsweısen unserer Handbücher schon durch die Aufteilung. Es 1St. wohltuend, da{ß
der Christologie un: der Soteriologie ıne allgemeine Darstellung des Erlösungs-
ratschlusses Gottes vorangeht. Dadurch wırd besser als 1n der yvewohnten Zwel-
teılung Christologie — Soteriologie dıe Lehre VO  - der Person des Gottmenschen
1Ins Licht des Erlösungswerkes gestellt. Dieser eıl behandelt die vergeblichen
Versuche menschlicher Selbsterlösung, dıe Ur VO OTtt her mögliche Erlösung und
die Verwirklichung der Erlösung durch den menschgewordenen Gottessohn. Der
zweıte Hauptteıil behandelt das Geheimnis des menschgewordenen Gottessohnes, die
hypostatische Unıon und ın dıesem Zusammenhang auch schon die Hauptzuge der
Mariologie, der Ja auch eın eıgener Band 1m Gesamt der Schmausschen Dogmatıik
gewıdmet ISt. Der dritte Hauptteıl enthält die Lehre ber das Werk Christi als des
Miıttlers. Da steht die Lehre VO Opfertod Christi mIt Auferstehung un Hımmel-
tahrt sehr 1ım Vordergrund, dafß INa  - sıch doch auch 1er fragt, ob nıcht dıe
Übernahme der War klassısch gewordenen Einteilung dıe Tatsache sehr VE -

deckt, da{ß doch auch die Menschwerdung ZU erlösenden Werk gehört und das
Wıirken des Herrn VOLT seiınem Tod 1n das erlösende Werk Christı einbezogen
werden müßte. Gewiß, ecs5 wırd 1n eıgenen Paragraphen VO Lehramt un Königs-
am  z Christi gesprochen. Ob ber das erlösende Wiırken Christi durch se1n Wort ıcht
organıscher in den Zusammenhang mıiıt dem Ereignis der Menschwerdung ASSCH
würde, die doch schließlich die Grundgestalt des Wırkens Christı als Wort CGottes
un: durch das Wort Gottes seın dürfte. Dıies alles 1St ber 1U als Frage und Vor-
schlag gedacht, die der Darstellung der Schmausschen Dogmatik eiıne vielleicht noch
organıschere Gestalt geben könnten. Wıe iımmer, wırd auch 1ın diesem Band eın

un reichhaltiger Einblick 1n heutige Fragestellungen und versuchte Lösungen
gegeben, etwa 1n das gerade 1n den etzten Jahren sehr ventilierte Problem
VYO! Wıssen und Selbstbewußtsein Jesu. O, Semmelroch

=  ‚ Matthias Jos., Gesammelte Schriften, Handbuch der katho-
ıschen Dogmatık, un Buch Schöpfungslehre, Sündenlehre, Aufl., hrsg. VO:  »3
Wıilh Breuning un Fr. Lakner. 8 (ALV un: 749 SN Freiburg Basel Wıen
1961, Herder, 68 .— Im 5., Band der gyesammelten Schriften Scheebens ıst
seine Schöpfungs- und Sündenlehre veröftentlicht. Zur Bedeutung Scheebens und
seiner Theologie auch für unsere Zeıt braucht keın VWort verloren werden,

wohl manche seıner Aussagen überholt sınd Hıer oll NUuUr darauf hingewiesen
werden, da{fß eine ausgepragte Lehre VO  3 der Gottebenbildlichkeit des Menschen
bietet un daß 1m Rahmen seıiner Schöpfungslehre ausführlich VO:  - der
übernatürlichen Bestimmung und Ausstattung der vernünftigen Geschöpfe handelt,
WOmıt schon einen eıl seiner Gnadenlehre entwickelt, W as sehr wertvoll
ISt, da seine Gnadenlehre selbst unvollendet blieb Auch 1m vorliegenden Band
1St die tür dıe gEsSAMTE Ausgabe vorgesehene Methode, nämlich zZzUu kritisch heraus-
gegebenen Text Scheebens in Anmerkungen Stellung nehmen, durchgeführt.
Falsche Quellenangaben sınd richtiggestellt. Es hätte noch vieles Z Erläuterung

naturwissenschaftlichen Anschauungen eebens erklärend hinzugefügt werden
können, WI1IEe der Herausgeber der Schöpfungslehre selbst 1im Orwort schreıbt.
das wurde miıt echt unterlassen, da sıch die Mühe nıcht gelohnt hätte, weıl das
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Interesse den theologischen Aussagen 1egt Bisweilen siınd VO:  - den Herausgebern
1n den Anmerkungen 1Ur Ergebnisse heutiger Forschung angegeben, hne autf die
Aussagen Scheebens selbst direkt einzugehen un hne dıe Entwicklung der betret-
tenden Probleme VO!] Scheeben bıs in unsere Zeıt aufzuzeigen. So wırd die Span-
NUNs sıchtbar, die Z7wıschen Scheebens Ergebnissen und heutiger Forschung besteht,
w1e 75 1mM Verständnıis von Gen E (3. Buch n. 269—308; AA VOTL allem
Anm Z nıcht ber der Zusammenhang. Doch eın Aufzeigen dieses Zusammenhangs
annn VO den Herausgebern billıgerweiıse nıcht werden, da den Rahmen
einer kritischen Ausgabe Wenn auch einzelnen Stellen ıne kurze Ent-
faltung des heutigen theologischen Standpunktes vermiıfßt wird, 1st doch 1m
allzgemeınen 1n schwieriıgen Fragen Zur Lehre Scheebens Stellung g  In  9 wobel
auf ıhren Wert un: auch autf ıhre Schwächen hıngewıesen ISt, Aussagen heutiger
Theologen kurz angedeutet un: VOTLr allem Hınweıise auf weiterführende Literatur
gegeben sınd Der vorliegende Band bıetet die kritische Ausgabe der Schöpfungs-
und Sündenlehre Scheebens un! tührt zugleich Probleme der Schöpfungs- und
Sündenlehre heute heran. Lachenschmid

ul Bertr., Dıe Lehre VO: der Dreipersönlichkeit Gottes. ST 80( 27 S
Paderborn 1961, Schöningh Im vorliegenden Werk der Vertasser
seıne „Gotteslehre als Grundwissenschaft“ (Paderborn 9 1n der mit
Hıiılfe der reı Grundkräfte: Erkennen, Wollen und Fühlen, seıne Lehre VO:  3 Gott
entwickelt. Im Teil, be1 der systematıschen Entfaltung der Lehre VO]  3 der Heilig-
sten Dreifaltigkeit (13—63 ll die in der thomistischen Auslegung sıch inden-
den „Unstimmigkeıten“ überwınden. Er pragt datür den Begriff der „überrealen“
Unterschiede ın Gott und versteht darunter Unterschiede, „dıe LUr VO der gött-
lichen Selbstschau ertaßt und 1LLUL VO göttlichen Verstand u  T werden
können“ (25) Damıt 1St nach ıhm VO  - Gott sowohl das ausgeSsaßt, W 4s dıe tradıi-
tionelle Theologie miıt realer Verschiedenheit der Personen in Gott meıint;
zugleich un! ın absolut widerspruchsloser Weıse! 1St damıt ber auch das AaUuS$S-

DECSABT, W ds dieselbe der unterschiedslosen Gleichheit des yöttlichen Se1ins-
besitzes durch die Trel Personen versteht“ (26) In Gott, in dem Wel Personen 1ın
einfacher, unendlicher Gegensätzlichkeit sind, wobe1i das Ineinander dieser beiden
Urgegensatze eine drıtte Person ildet, wırd nach dem Verfasser, psychologisch
gzesehen, die Person durch die reıin aktıve Grundkraft des Wollens konstitulert;
dıe zweıte durch die passıv-aktıve Grundkraft des Erkennens; die dritte durch die
1Ur passıve Grundkraft des Fühlens Demnach besitzt der Vater die göttliche Natur
aktıv; der Sohn passıv-aktiv; der Heıilıge Geist LLUI passıv. Weiıl jede der reıl
Personen die göttlıche Natur Sanz besitzt, olgt, da{fß diese 1ın sich schon vOomm

Vater-, Sohn- un Geıistsein gepragt ISst. Im eıl 64—119) werden dıe 1n
der systematischen Entfaltung der Trinıiıtätslehre CWONNCNHEN Ergebnisse auf dıe
Schöpfungslehre angewendet: da bei der Schöpfung alle rel göttlichen Personen
nach der Weıse ıhres Besıitzes der göttlichen Natur wirken, x1bt der Vater Anteıl

Vermögen, sıch reıin aktıv verhalten; der Sohn, sıch passıv-aktıv, und
Heılıge Geist, sıch 1Ur passıVv verhalten. Aus dieser Schöpfungslehre wırd ab-
geleitet, da{ß 1n allen Geschöpten, als Einzelwesen un als zweigeschlechtliche Ge-
meınschaften, das Sıegel der Heıilıgsten Dreitaltigkeit erkennbar ISt. So sind Mann
un Frau als verschiedene Abbilder des Schöpfergottes verstanden: der Mannn als
ausgepragtestes Abbild des Vaters; die Frau als ausgepragtestes Abbild des Sohnes.
Für den Vertasser 1St die Ehe das vollkommenste siıchtbare Abbild des dreipersOn-
lıchen innergöttlichen Lebens: der Mannn in seiner Aktivıtät Abbild des Vaters; dıe
Frau in iıhrer passıv-aktiven Weise Abbild des Sohnes; un: das Kind, weıl nur

passıv, Abbild des Heıilıgen eıstes. Zum Schlu{fß 1St noch eın Ausblick auf das
Werk der Erlösung 1mM Hinblick aut die yeschlechtliche Difterenziertheıit der mens
lıchen Natur Jesu Christı gegeben, wobeı VO:  3 einer „ergänzenden Mitwirkung eines
Menschen weıblichen Geschlechts“ bei der Erlösung gesprochen wıird 19—127).
Der Vertasser des vorliegenden Werkes überschätzt seine spekulatıve Einsicht in
Trinitätslehre mMi1t Hıiılte VO]  3 „überrealen“ Unterschieden 1n Gott: nach ıhm „Jiefße
sıch schon annn eiıne vollständige Trinitätstheologie aufbauen, WEeNnN uns$s n1 CS

weıter gveoffenbart ware, als da{ß CS 1ın Gott überreale Unterschiede gyebe  C6 (32) Wenn
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WIr auch ıcht » begreifen "vermögen, WIıe in Ott überreale Unterschiede, Iso
eine eNrza VO]  e einfachen, yleich unendlichen Personen geben könne, können
WIr doch mıiıt aller Sıcherheit Sascn W € ın Gott mehr als eine Person

Aussagen der Schöpfungslehre tundieren 1n dieser Irınitätslehre. Indizes tehlen.
1Dt, ann können I11LULr drei SCIN, ber auch nıcht wenıger als dreı ©5) Dıie

Lachenschmid
Mühlen, Herıb., Der Heıilige Geist als Person. Beitrag ZUr Frage nach derdem Heılıgen Geıiste eigentümliıchen Funktion 1n der Irımität, bei der InkarnationUun: 1M Gnadenbund (Münsterische Beıiträge ZUr Theologie, 26) ST 80 (XI 4272 5ünster 1963, Aschendorff. —_ D  9 geb. Innerhalb der Dreıifaltig-keitslehre begegnet die Lehre VO Heılıgen Geiste 5A411z besonderen Schwierigkeiten.eın Name „Geist“ drückt sıch nıcht schon eiıne Person Aus und bezeichnet ber-1es VO] Begrıft her 9 W a4as auch dem Vater un! dem Sohn zukommt. Wenn

INan die beiden den Heıligen Geıist betreftenden Relationen spiıratıo actıva bzwpassıva NT, dann hat L11a  > auch hier, anders als bei paterniıtas unı fıliatio,keine Begriffe, die diese Relationen I Jjeweıiligen Unterschied un: ihrerEıgentümlichkeit kennzeichnen. Der Vertfasser wiıll diese Schwierigkeiten durch dieEinführung personaler Kategorien vermındern. Darum 1St der Abschnitt derArbeıt einer „Erschließung des Verhältnisses VO!]  5 Person Person“ gewıdmet. Derboethianısch-thomasische Personbegriff, tührt Mühlen Aaus, geht VO]  - der Substanz
Aus und bezeichnet kein Verhältnis deren Personen. Er wırd erganzt durchden Personbegriff des Rıchard VvVon St. Vıktor, der VO  3 der Exıstenz ausgeht Uun!:eine Beziehung Z.U) Ursprung der Person mıtumschließt. Eınen besonders geeıgnetenZugang ZU) Verständnıis dessen, Was Person ISt, bılden ber dıe Person-WortePersonalpronomina), deren Gleichsetzung mıt dem Selbstbewußtsein nıchtzutreftend ISt. S1ie bezeichnen die Person 1n ihrer unmıtteilbaren Exıstenz un:meınen immer schon eine andere Person mıt. In dıesem Verhältnis VO]  3 PersonPerson
tührba

das Z VWesen der Person gehört, zibt we1l nıcht auteinander zurück-Urmaodı: das Ich-Du-Verhältnis, 1n dem sıch wWwe1l Personen zueınander,und das Wır- Verhältnis, 1n dem sS1e sıch miıteiınander verhalten. Das Ich-Er-Verhält-N1S 1St NUur ein defizienter Modus, be1 dem Der eıne Person, ıcht iıhr gesprochenwırd. Diese personalen Kategorien werden ZUerst auf die personale Funktion desHeılıgen eistes 1n der Trinität gewendet. Der Vater 1St das I der Sohn dasDu, dıe Spiratio actıva der Wır-Akt der beiden, der Heıilige Geist (und die ıhkonstituierende splratıo passıva) der Wır-Akt 1n Person. Darum aßt sıch dasVerhältnis des Vaters un! Sohnes Z Heıiligen Geist als Wır-Du-Relation, das deseistes den beiden anderen Personen als Ich-Ihr-Relation bezeichnen. ıe PCIr-sonale Eıgentümlichkeit des Heılıgen elistes kann umschrieben werden mMIt derFormel: Eıne Person in We1l Personen.“ Diese innertrinıtarische Funktion desHeıligen eistes verlängert sıch gleichsam ın die Heilsökonomie hinein. Diı1e Mensch-werdung des Logos 1st eine Eıgentümlichkeit des Sohnes, der dabei eın VerhältnisVon Person Natu
Eıgentümlichkeit des

eingeht. Die logisch spatere Salbung Jesu dagegen I1St ıne
emachter

Geistes, der hıer eın Verhältnis VO Person Personpersonhaft menschlicher Natur) eingeht. Die Salbung sıch 1mMGnadenbund un der Begnadung des einzelnen tort. Der Heıilige Geıist verbindetdabei; die vıelen Persone miıt Christus und untereinander und aßt S1ie eınemWır usammenwachsen. Sowohl innertrinitarisch W1€e heilskökonomisch 1sSt. derHeilig Geıist das Wır in 10 M Be1 ıner VO:  3 der Sache her schwierigen undvom behandelten Stoft her reichen Abhandlung kann der Vertasser MIt echtLeser echte Miıt-arbeit abverlanSCcHh Hätte S1e sıch ıcht erleichtern lassen,ındem Zitate und ergänzende Zusätz ıcht 1n den ext verwoben, sondern, W 1eüblich, Anmerkungen verwıes worden waäaren”? Jedenfalls regt die Lektüreungemeın vielen Fragen Wenn der Personbegriff des Rıchard VO St VıktorNotwendıg eıne Ursprungsbeziehung einschlie{st, aßt sıch ann einfachhin auf diıeTrinität üb
anderen Person

gen? Wenn dıe Worte un Du notwendiıg die Beziehung eınermiıtausdrücken, kann ich ann miıt Hılte der CWONNENeEN BegriftePhilosophisch el Personenvielheit 1n Ott beweisen? Wenn der Heılige Geıist derWir-Akt des un: Sohnes 1n Person ISt, WECNN ferner dıe Beziehung des Vaters
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un Sohnes ZU Heılıgen Geıist eine Wir-Du-Relatıon ist, Sagt 1n beiden Fällen
AWar“ dasselbe? Wenn die dem Heiliıgen Geıiste eigentümliche Funktion be1 der
Salbung Jesu 1St, Personen miteinander verbinden, welches sind annn diese
Personen? Ist el ber seiıne eigentümlıche Funktion, eın Verhältnis von

Person Person einzugehen, ISt diese Funktion annn noch ıne Fortsetzung des
innertriniıtarıschen Wiır-Aktes? Nur eın kleiner eıl der berührten Probleme ann
hier geNaANNT werden. Es ware wünschen, da die durch die Arbeıt des Verfassers

(bereicherte Dıiıskussion hierüber sıch erweıterte un! vertiefte.

Z. Leo, Schöpfung un! Vorsehung (Handbuch der Dogmen-
geschichte, Bd Der trinıtarısche Ott. Dıie Schöpfung. Die Sünde, Faszıkel 2a)

Bezüglıch der80 eVIL und 152 >5 Freiburg 1963, Herder. 27.60
Schöpfungstheologıe wird der Unterschied zwischen einer Dogmengeschichte
un: einer nıcht geglückten, WE auch noch bemühten Inventarısıerung des theo-
logischen Museums weniıger noch als anderswo ım Materialen lıegen. Die Dualismen,
Gnost1izıismen USW. jeglıcher Provenijenz die Schöpfungslehre unvermeidlich
1n Mitleidenschaft, un! die „Verteidigung des Schöpfungsdogmas den
Naturalısmus der euzeıt“ (Überschrift des abschließenden Kapitels, das dıe Dar-
stellung VO: der Renaıissance bis heute mfafßt) Warlr vordringlich. Das heißt dieser
1n steter Auseinandersetzung sıch ımmer mehr präzisierende eıl der christlichen
Botschaft hat 1n der Theologie 1emliıch aller Zeıten eiıne große Prasenz. Nıcht
Intormation allein kann Iso die ute der vorliegenden Dogmengeschichte AauSs-

machen; viel entscheidender 1St, da{fß s1ie sıch miıt Erfolg bemüht, Linı:en aufzuweısen,
dafß s1e mi1t den VO Ursprung gesetzten Ma{ißstäben miı(t und aufmerksam
Abtall und Verbiegungen at. Und l denen 1St wahrlich kein Mangel. Be1
andern Traktaten INAas vornehmlıiıch Verirrung 1n das „Barock“ der Ziselierung
un Raffinesse seın hier 1Sst Verarmung bıs 1n die Kümmerform, die das
„Credo“ VOTL dem 1. Artikel der Begründung edürftig macht (und den dıesem
Stand der Dınge entsprechenden HandbuchtrakLAat tatal nach theologıa naturalıis,

stellen, chmecken äßt Die Darstellung solchen Ge-angerichtet mIit Schrift
fälles verlangt den Autweis der Fülle der Antänge. Eın sorgfältiges ersties Kapıte
geht den Grundlagen des Schöpfungsglaubens ın den Offenbarungszeugnissen nach,
bıs ZuUur Transposition 1n dıe frühen Bekenntnisformeln und ‚ ymbole VOLr allem
der christologische ezug der Schö ung Gnaden- und Heilsqualität zuteilt, seı1en
einıge hiıer einschlägige Untertitel ZU: die kosmische Rolle Christı dıie

Schöpfung Begründung der Ethik Aaus derErschaffung 1m Wort die Neue
Neuen Schöpfung dıe Schöpfungsideologie und das Sakrament. 1)as zweıte
Ka tel handelt ber Auseinandersetzung un: Ausgleich miıt der gyriechisch-römischen
We Wıe kaum OnNn: 1Mm Buch erweısen diese Seiten Verliäßlichkei und Geschick
der Darstellung, denn 1er gelingt CS, eın wahres Gewiırr VO'  3 wechselseitigen Be-
dıngungen un Einflußnahmen durchschaubar machen. Da sınd tür eıne
geschmälerte christologisch-heilsgeschichtliche Sıcht Gefahren VO außen: VO  3

iıchtnahme auf dıe Kosmologien stoisch-monistischerapologetisch diktierten ücks
Prägung; VO!]  3 der schlier unentrinnbar scheinenden Kontamıinatıon miıt dualistischen
Konzeptionen (dıe ewıige Materıie, das kaum anders enn „böse“ denkende Nıiıchts
USW.) da sind Gefahren VOIN ınnen: dıe die orthodoxe Artikulation der
Trinitätslehre un: Christologie .1ngende Theologıe konnte die subordinatianische

konomischen Trinitätslehre (die reilich eiınemAnfälligkeit einer einselt1g konnte) kaum anders bannen enmittlerischen ‚OgOS hohen Stellenwert einräumen
durch betonte Verwurzelung 1n der iımmanenten Trinıität; W as hne Verdunkelung
des Weltbezugs des OgOS schwerliıch abgehen konnte. Dıie Faszınatıon neuplatonisch-
emanatistischer Schöpfungskonzeptionen erweiıst siıch Ja nıcht NUur 1n der iın rag!
stehenden Periode wirkmächtig. Dıie wechselvolle Geschichte mühsamer Absetzung
un mutiger Assimilıerung wird dargestellt, daß die Synthesen Augustins

heıt autf diesem Hintergrund profi-un: des Damaszeners sıch 1n Rang und Bedingt
lieren. Das dritte Kapitel wıdmet sich de Beıtrag des Mittelalters als vorwıegen
durch „scholastische Metaphysık“ sıgnıert. Wohltuend 1St wiederum die Ausgeglichen-
heit der Darstellung. Die die Vielfalt der überkommenen, „aufgehobenen“ Ver-
gangenheit ZUr Sprache bringt, vergesSSchC oder 1mM eia VOTrerst kaum
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bergende Reichtümer der Schrift un: der Patristik registriert, auf Gefährdungen
überhaupt durch seinshaft-metaphysische Systematıisierungen aufmerksam macht un
ann doch nostalgisch-unperspektivische Verdikte ımmun 1St. Das uflß-
kapıtel schildert dann, WIC erwähnt, die Schöpfungswahrheıit 1n den reli-
y1ösen un! weltanschaulichen Umbrüchen der Neuzeıt, VO  3 Renaıissance und Re-
tormatıon herauft. Es waren noch einıge Wünsche außern, dıe be1ı eiıner Neu-
auflage Berücksichtigung finden könnten. Eın Durchkämmen auf vermeıdbare
Fremdwörter ware sıcher ıcht überflüssig: VO  - Schöpfungs„1deologie“ reden
(passım) 1St nıcht empfehlenswert Ktisiologie (4) wird durch keinen 4 U$S-
tallenden Akzent gerechtfertigt Dı1astase 1n der Überschrift (95) wiırd die wen1g-
sten Leser hinreichend I  ‚u wıissen lassen, W ds S1e 1n dem Kapitel 45
1st das Ilrenäuszıtat ıcht Zanz fehlerfrei, und Mıtte MU: CS heißen Vıller.

Stenzel

@u eNZEF; Engelb., Ja Bewußfstsein und Wıssen Christi. Eıne dog-
matıische Studie. 0 (200 D} Innsbruck 1960, auch In der unmıttel-
baren Nachkriegszeit WAar veranlafßr VOL allem durch das Buch VÖO:  3 Galtier,
L’Unite du Christ (Parıs die Frage nach dem Bewulßfitsein Christı innerhalb
der katholischen Theologie stark besprochen worden. Erst durch das Zweıte Vatı-
kanısche Konzıil 1St S1e wieder mehr ın den Hıntergrund Gutwenger
hat 6S siıch ZUr Aufgabe gestellt, eine systematiısche Darstellung der verschie-
denen Lösungsversuche geben un:! S1e auf re Beweıiskraft prüfen. Im

Kapitel (9—31 des 'Teils entwickelt die skotistisch-suarezianischen Versuche,
W: allem Galtier geht. Im Kapıtel (31—47) kommen dıe thomisti-

schen Bemühungen ZUr Sprache, ber we1ı Gruppen unterschieden werden.
Galtier WAar VO  3 der These dUSSCHANSCH, da{fß die Unı10 hypostatıca 1n Christus

eine Tatsache des ontologischen Bereiches se1 un keinen Reflex 1mM menschlichen Be-
wußtsein Christi bewirke. Pr durch die Gottesschau se1l der Menschheit Christı iıhre
personale Bindung die Person des Logos gegeben und bewulßfst gemacht. Die
hypostatische Unıon bedeutet für die menschlichen Handlungen Christı keine —>
miıttelbare Beeinflussung, wohl ber die Verleihung der göttlichen Würdigkeit. @
tiers Schwäche esteht 1n seiınem Personbegriff und 1n der Vernachlässigung des
tormal-ursächlichen Einflusses. Auf thomistischer Seıte geht VOLr allem die
Theorie VO Parente (LA1©o di Cristo, Brescıa 955 welche die thomistische
Theologie der Mystik Hılte nımmt. Es kommt eın Gegenbild Galtiers Deutungdes Bewußtseins Christi zustande: Der Logos übt einen wirkursächlichen Eıinflufß auf
das menschliche Bewußtsein Christi AaUuS und spricht als eben dieses wirkursächlich
handelnde Prinzıp miıttels des menschlichen Bewußltseins auf menschliche Weıse sein
I&l“ Aaus,. Bessere Chancen o1bt dem Versuch VO  - Dom Diepen: Eıne unab-
hängige Natur ISt Prinzip unabhängiger kte Die abhängige Natur (nur in hrı1-
STUS verwirklicht) 1St Prinzı abhängiger kte Diese Abhängigkeıt 1St ıne unmıttel-
are Gegebenheit des Bewu tse1ns Christi un WIF: durch die intultıve Schau POSILtLVerrüllt, ındem diese das geheimnisvolle I den etzten Punkt dieser Abhängigkeitzeigt. macht auch diese Deutung Eınwände. Um seiıne posıtıve Lösungerarbeiten, untersucht ZUerSt die Ichaussagen der Evangelıen (47—55) un
findet, dafß miıt dem Wörtlein „Id‘l“ Christus seine Person bezeichnen wollte,seine Person 1m etzten ontischen ınn und ıcht eın ıWa vorgeschaltetes psycho-logisches ”I 1m Sınne Galtiers. Methodisch wırd mMa  —3 1er einzuwenden haben,daß miıt dieser Fragestellung, sOWweılt S1E autf Galtier zugeschnitten 1St, das über-
ordert wırd Es kann sıch 1U spekulatıve Überlegungen handeln, die sıchdas ntl beweisende Gottessohn-Bewußtsein Jesu anschließen mussen. Dafür bererhebt MIt echt die Forderung, dafß sich nıcht eın gyegenständliches Wıssen,sondern eıine unmiıttelbare Erfahrung des Logos als des Subsistenzgrundes der

menschlichen Natur Christi handeln musse (68—78). Der Sohn teilt sıch ber seinerMenschheit ın hypostatischer Eınung mMIt un: wırd Z Konstitutiv dieser Men-schennatur. Dies sıch auf die Ebene der Bewußtheit nımmt Iso ddas Bezogensein (des Sohnes auft den Vater) ıne unmittelbare Bewußtseins-gegebenheit der Menschheit Christı 1St, und weıterhin, da{fß diese Bezogenheit autfden Vater hinzielt, insotern ın der Gottesschau klar gesehen wırd“ (78)
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arbeitet dabe1ı mıiıt dem Schema der Quasi-Formursächlichkeit ZUuUr Deutung der hypo-
statıschen Eınung. Die Gottesschau Christı hat hier Iso eine vıel eingegrenztere
Funktion, als 1es$ be1 den Deutungsversuchen VO:  3 Nıcolas und Dom
Diepen der Fall 1st (vgl / Beide bleiben auf dem Boden eıiner gegenständlichen
Erkenntnis, WEN1LgSTENS 1mM entscheidenden Punkt. Freilich wiırd Mühe haben,
seıne Deutung MI1t den herkömmlıichen metaphysischen Kategorien einsichtig
machen. Rahner führt diıese Deutung noch entschiedener mıiıt geistmetaphysischen
Überlegungen weıter (Schriıften Theologie, \a 1962 DDf un: iıhm tolgt

Malmberg, Über den Gottmenschen, Quaest. dısp. Gottesschau und Christi
Selbstbewuftsein werden, Z.U) mındesten be1 Rahner, iıdentifiziert. vollzieht
diese Identifizierung ıcht. 50 behandelt 1im Teil das Wıssen des iırdischen
Christus 79—142). Er z1bt einen u  n UÜberblick ber diıe Lehre VO  3 der CGottes-
schau Christı in ihrer geschichtlıchen Entwicklung (79—92), ebenso auch ber das
Wıssen Chriustı nach Schrift un! TIradıtion 92—114). Er bespricht dann dıe dornige
rage nach Wissensvollkommenheıt un! Nichtwissen Christı 114—135 un: stellt
hier dıe Ansıcht des Bonaventura VO:  3 der relativen und habitualen Allwissen-
heıt Christı als die bessere Lösung h1n gegenüber der des Thomas VO  n der ab-
soluten und aktualen Allwissenheıiıt Jesu Eın Exeget würde das Problem VO

her reilich anders sehen un: angehen un 1mM ıcht Christo-Ontologie und
Christo-Psychologie suchen, sondern ıne Theologie der Offenbarung un: des
Oftenbarers un: außerdem die formgeschichtliche Frage kliären. geht m1t der
Methodik des Dogmatikers und miıt scholastischen Begriften diese Fragen heran.
Seine Erklärung sucht ber das durch eıne abwegıge Deutung des Wıssens Christiı
übersteigerte un! überlastete Christusbild wieder dem Christusbild der Evangelien
anzunähern. Im Teıl versucht darum auch dıe Bedeutung der Gottesschau tür
dıe Willens- un! Affektsphäre der Menschheit Christı klären 143—196).
Leidensfähigkeıit un: Freiheit Christi sollen echte, unvertfälschte Gegebenheiten
bleiben Schliefßlich geht VO der Deutung des Selbstbewußtseins un! der (Gsottes-
schau Christı zurück Z Christo-Ontologie selber. Er zibt dabe1 wıeder eınen
er ber die scholastıschen Lösungen un: auch ber dıe Entwicklung des
Personbegrifts. Dieser letztere Abschnitt bes 165 1St für die patristische Zeıt
heute schon bedeutend difterenzierter darzustellen, w 1e€e demnächst 1n einer
Darstellung der vor-chalkedonischen Christologıe (Christ 1n Christian Tradıtıion,
London 1964, Mowbrays) austührlicher gezeigt werden soll Trotz einzelner metho-
discher und sachlicher Vorbehalte 1St dıe Grundlinie der Studie (G.s anzuerkennen,
besonders w1e Ss1e 195 Zzeichnet. uch seine kurzen, gewissenhaft erarbeıteten
geschichtlichen Überblicke siınd ın dieser schwierigen Materıe sehr wertvoll.

Grillmeier

Ju Jos A, Y Dıie Stellung Christi 1m liturgischen Gebet Aufl
(Liturgiewiss. Quellen Forschungen 197 20) Sr 80 XX V 256 unster
1962,; Aschendorft. 73 50 Vor 38 Jahren WAar diese Arbeit als Habilitations-
schrift vorgelegt worden und erschien als Heft 778 der „Liturgiegeschichtl. Forschun-
gen Daii der ert 1U  = Auflage eingeladen wurde, spricht aut für dıe
unerschütterte Gültigkeit un! pastoraltheologische Bedeutsamkeıt der Ergebnisse.
S50 sehr, da{ß diese erstmalıge Besprechung 1n dıeser Zeitschrift (die „Scholastik“ e1-

scheint erst se1it ıcht austührlich werden braucht: iSst doch die These VOIL

der Struktur lıturgischen Betens als CGott gehend „durch Christus unsern Herrn“
1n der Forschung seither vielfältig bestätigt worden un! als grundlegender Gemeıin-
platz erneuernder lıturgischer Bildung bewährt. Auch die Grundlıinie der Deutung
tür gelegentliches Abweıchen VO Formel un Idee des Betens „Per Christum“ wird
unverändert aNZSCHNOMMECN : 5orge subordinatianiısche Mißdeutung 1m Gefolge
des Arıanısmus. Dıie Neuauflage als 1Ur photomechanischer Neudruck entstammt
Rücksichten finanzieller Art ert atte durchaus Bedenken, ob 20 Seıiten Na
trage” dıie beste Weiıse waren, diıe heute möglıchen un! nötıgen Korrekturen
Nuancıerungen anzubringen sOWw1e dıe einschlägıge Lıteratur verarbeıten. Na
trage, dıe Seıtenverweıls das unveränderte Corpus der Studie begleiten, wı1e

„Prüfung der einzelnen Liturgien”1n wel annähernd gleichgroßen Teılen 1n der
(5—111) den Betund erhebt un ıhm annn in der »” Geschichte des christologischen
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Gedankens 1im lıturgischen Gebet“ _- seine Deutung o1bt. Alles alßt sıchıcht uts autende bringen. Eıne wünschenswerte Präzıisierung des Tıtels JI ®

lıturgischen Gebet“ auf das Priestergebet 1m Sınn 1St yew1ß schnell gegeben
ber auch dieser Eınschränkung 1ın Hymnen, Akklamatıonen USW. lıtur-
gischen Charakters findet sıch häufıger un! auch echt bald Gebet Christus
würde dem ungeschwächten Anspruch eine Verbreiterung der befragten Basıs ZUT-
£un. Die Nachträge gyestatten 1Ur eben den erweıs aut diesbezügliche weıter-
tührende Arbeiten (die vornehmlich das iın Väterschriften verstreute Gut einbrin-
gen). Was den 7zweıten Teıil angeht: eıine einläßlichere Berücksichtigung der Dogmen-
geschichte hätte die grundsätzlıche Rıchtigkeit der antıarıanıschen Deutung tür
gelegentliches Zurücktreten der medıiatorischen Funktion des Gottmenschen 11UTr noch
ylaubhafter gemacht. Nun, das un!: noch mehr haben ertf und Neuherausgeber
gewußt. Wenn s1ıe trotzdem dıe Wünsche offenlassende Form der Nachträge tür
hinreichend hielten, haben S1€e der Substanz der These dieses Klassıikers eın außer-

Al Stenzelordentliches Kompliment ezollt.
Georg, Vorpaulinische christliche Taufverkündigung be1 Paulus

(Beiträge Wiıssenschaft \ O Alten Neuen Testament, Folge, 2) 51 80 (88 }
Stuttgart 1962, Kohlhammer. Dıie Taute behauptet seiIt
Zeıt einen bevorzugten Platz 1n der theologischen Diskussion. Paulus’ Deutung der
Taufe iıhre UÜbung hat Ja übernommen muß dabei besonders interessıieren.
Da{i den anstehenden Problemen das Thema dieser Arbeit zentral lıegt, er-
hellt nıcht zuletzt daraus, da{fß CS schon des öfteren anSCSHAaANSCH worden 1St (etwa
VoNn Kuss: Zr vorpaulinıschen Tauflehre 1M NA-, IhGI 41 | 19514 289 ft.;
ZZur Frage einer vorpaulinischen Todestaute“, Münch ThZ 4953 19 Wenn

NUun diese Diıssertation eiıgens noch eiıne zusammenftassende Darstellung unternımmt,
1St auf dem Hıntergrund bisheriger Forschung unschwer vermuten, 1n
welche Rıchtung iıhr kritischer Beıtrag weısen wırd: die Eigenleistung des deutenden
Theologen Paulus reduzıeren. Das 1St ann 1ın der Tat das Ergebnis: Im wesent-
lıchen sınd dem ostel alle Motive Aaus der Überlieferung überkommen. Di1e
Methode 1St verliß ich und tür dıe übrigen Qualitäten hinreichend die Auf-
nahme 1n die Sammlung): Ausgangspunkt sınd die paulınischen Texte; dıe Motive,
auf die hin s1e werden, sınd ann ber der Breıte VO: .Heeil“ schlechthin
koextensiv, und diese Breıte 1m Ansatz wırd nahegelegt un gerechtfertigt durch

1e schon vorpaulınısch bezeugten Verbindungen VO Taute un!: Ethik, Tauftfe un:
Eschatologie (dıeser Themenkreis z. B konstant bei der Konfrontierung MIt der
Johannestaufe angeschlagen!). Folgende Taufmotive paulinischer Kerygmatık WCOCI-

Iso auf ıhre Originalıtät geprüft: Rettung un! Sündenvergebung; Umkehr:;Tod un Auferweckung; Erniedrigung un Erhöhung; abe des Geıistes; Gottes
Wılle; die Gegensatzpaare „einst/jetzt“, „Fleisch/Geist“. Das schon erwähnte Er-
gvebnis rundet sıch natürlich Eerst 1n der Zuweisung eıner paulinıschen Eigenleistung.Die fällt ıcht gering Aaus Paulus hat Motive, die durchaus nıcht VO  - Haus Aus
ihren 1tZ auf dem tauflichen Feld hatten, ın weiterführender Determinierung auf

ıe Taufe zugespitzt. Er hat ber auch umgekehrt überkommene spezıflısche aut-
topo1 auf allgemein missionariısche Weiıte umgestimmt DELITCU eLtwa dem betont
apostolischen Pathos VO: Kor T 5 * ıcht gesandt taufen, sondern das
Evangelium verkünden!“ Posıtıv wıird INa diese Aufstellungen ımmer vyeltenlassen können; ob miıt der gleichen Zuversicht auch exklusiv? Ist der methodische
Änsatz 5! dafß nicht mehr gefragt werden dürfte Können die außerpaulinischvorfindlichen Motive ıcht AA auch fremdgehendes paulinısches Gut se1n? Eıne
Frage, diıe siıch angesıichts der qualitativen und quantıtatıven Mächtigkeit des Pau-inıschen Gutes doch ohl aufdrängen annn und dıe mi1t dem hıer gebotenen metho-dischen Instrumentar ıcht schon ausgeraumt seın scheint. Al. Stenzel

N a yıa @Sı Francısco, La doctrina de la gyracı1a Dıiego de Deza
(1443—1523). STı Q0 158 5 Granada V959, Facultad de Teologia de Granada.

ATrı mOM Gines, La teologia de la fe Fray Diego de Deza (BıbliothecaTheologica Hıspana, Serıe i CtOMO 2 Sr 80 (374 S Madrid 1962, ConseJo Super10rde Investigaciones Cientificas. Instituto „Francısco Suarez“, — Diego de Deza
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veröftentlichte ErSt 1517 als Erzbischot VON Sevilla se1n theologisches Hauptwerk,
die „Novarum defensionum quaestiones“, Die Anlehnung des Werkes Capreolus
1St bekannt; dıe persönlıche Leistung Dezas MU: 1n den Notanda (oder Notabilıa)
gesucht werden, auf deren sorgfältige Analyse sıch Navajas’ Untersuchung VOor
allem StUutzt. (Sıe War hne Inhaltsverzeichnis, Bibliographie un!: dıe dreı Prologe
des Anhanges schon 1n ArchTGran L F957 1 5153 erschienen.) Im allgemeinen
vertriıtt Deza die thomistische Gnadenlehre, W 1e Capreolus s1e sieht. be-
handelt S1E 1n yrofßen Themen: Die Lage des Menschen V C: der Sünde, die Erb-
sünde, die Kräfte des gefallenen Menschen, die Vorbereitung auf die Rechtfertigung,
die Rechtfertigung 1n sich, das Verdienst. Zweı Gedanken verdienen besondere Er-
wähnung. Schon bei der atfura ıntegra leıitet Deza WwW1e Thomas Aaus der Indifie-
LTENZ des Willens die Notwendigkeit eıner Hılte (Csottes tür den Akt her.
Gregor VvVvon Rıminı hatte sie als einen VO] auxılıum generale verschıiedenen habitus
verstanden. Unter dessen Einflu{fß zlaubt Capreolus 1mM Sınne VO' Thomas be1 jedem
ıttlich Akt eın auxılıum specıiale annehmen mussen. Deza bleibt
diesem Eıinflufßs, trennt sıch ber VO Capreolus, insofern dieses auxıliıum specıiale
ıcht unmittelbar tür jeden ittlich Akt verlangt. Der vefallene Mensch ann
nach Gregor, Capreolus un Deza hne auxılıum specıiale weder das ıttlich Gute
erkennen, noch wollen der durchführen. Nur Gregor und Deza ber sprechen
außerdem VO:! olfenDar nıcht ıttliıch guten!) Akten, „u domos aedıfıcare,

colere“, dıe der gyefallene Mensch auch hne diese besondere Hılte ausführen
”annn An diesem Beispiel kann nıcht 1Ur eınen Einbruch eınes pessimistischen
Denkens VO gefallenen Menschen beı Deza zeıgen, kann auch, un: nıcht 1Ur

hier, belegen, da{fß dessen Ansıchten nıcht eintachhin miıt denen VO Capreolus
übereinstimmen. Deza halt eın merıtum de CONSTUO iustiıficatıonıs. Sachlich
stimmt MmMI1t der kurz nach iıhm beginnenden Schule VO:  a} Salamanca übereın; 11UIr
lehnt s1e strikt ab, dem gemeınsam V @:  en Sachverhalt diesen Namen
geben. stellt diesen Vergleich nıcht A 1St ber gZur, aut ihn hınzuweisen.

Mırt echt macht der Vertasser aut den Wiıderspruch aufmerksam, dafß nach Deza
die Gnade einerseıts 1m vollen 1nnn übernatürlich und ungeschuldet, andererseıts
ZU ıttlıch Handeln ausnahmslos notwendig seın soll Er hätte hinzufügen
können, da{flß dieses nach Deza ausnahmslos notwendıge auxilıum speciale ıne Hılte
ISt, „YJUuUo SCINDCI 101 Omn1s LCS CreA4t4a i1uvatur“. So bleibt 1ın dieser
Ww1e 1n der folgenden Arbeıt der Eindruck, da{fß 6S be1 Deza bisweilen der NOL-

wendıgen Harmonisierung der Einzelaussagen auf eın gyeschlossenes (3anzes hın
fehlt

Als riımö seiner Abhandlung über den Glauben arbeitete, WAar ıhm die
Untersuchung VO:!  3 noch nıcht bekannt. Um wertvoller 1St CSy dafß in der
allgemeinen Beurteilung Dezas ZU Jeichen Ergebnis kommt: grundsätzliche Alb-
hängıgkeit VO:  - Capreolus, relatıve Eigenständigkeit der Notanda, Vorwiegen der
spekulatıven, Begiınn einer posıtıven Theologie, nıcht immer ausgereifte Lösungen.
Arımön annn zeıgen, da die Novae Defensiones nıcht VOrFr 1483 entstanden seın
können, dafß der Band VOr 1511 beendet WAar un: dafß das N: Werk VON
Deza ohl erst 1n seıiner Sevıllaner Zeıt (1504—1523) abgefafßt wurde. Überraschend
ISt der Nachweis, da{fß Deza be1 den Arten VO  - proposıtiones haereticae die ent-
sprechenden Satze AUS Torquemadas S5Summa de Ecclesia übernommen hat In der
Lehre VO Glauben steht, Ww1e bei allen Theologen der damaligen Zeıt, nıcht der
Akt, sondern der Habıtus 1mM Miıttelpunkt der Aufmerksamkeit. Potentıa und
Habiıtus gemeiınsam bilden ein Prinzıp des Glaubensaktes sowohl für dessen Sub-
stantıa Ww1e tür dessen Modificatio. Zu einer klaren Erkenntnis der Glaubenswahr-
heiten kommt dıe potentia intellectualıis AaUuS eigener Kraft nıcht, die Sicherheit des
(vom Wıillen befohlenen Glaubens kommt VO eingegossenen Habitus, iıne Sıcher-
heıit, die „n evıdentia consıstit cCausatıve, 1n firmitate VerÖ‘o adhaesıonıs substantıa-
liter“. Der Mensch glaubt ıcht NUurr, Wa -Ott geoffenbart, sondern auch, daß
geoffenbart hat. Der Vertasser hebt miıt echt hervor, da{fß 1n diesem Denken Dezas
die Lösung eınes Einwandes schwer verständlich wird, be1i der Deza einen Glaubens-
akt annımmt, der » auctoritate dıvına“, ber hne habıtus fide1 rfolgt. Nur mit
Vorsicht dürtte INnan ber Dezas Lehre, daß auch die Tatsache der Offtenbarung gC-
xylaubt werden mudfß, modernen ahnlich klingenden Anschauungen die Seıte stel-
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len. Deza deutet ohl der Sache nach) die Unterscheidung VO: sprechenden ften-
baren (ın Christus) und VÖO] schreibenden Oftenbaren (ın der Schrift) Könnte
CS ber nıcht se1ın, daß tast ausschliefßlich die zweıte Bedeutung beachtet, wenn
von Oftfenbarung spricht? Wenn dann behauptet, da{fß ich auch die Tatsache der
Offenbarung lauben mußfß, würde dann ıcht >  9 CS entziehe sıch meıiner
eigenen Einsicht, dafß die Schrift ein VO:  ; Gott geschriebenes Buch ist? Liegt hiıer
vielleicht eın Unterschied ZuUur spateren theologischen Entwicklung, da{fß Deza 1n
seiner Oftenbarungsanalyse VO  z der inspırıerten Schrift Aaus nıcht weiterfragt un!
darum auch ıcht 1n seiner Glaubensanalyse? Hat sıch terner Deza Gedanken SC-macht ber den Unterschied VO! auctoritas humana un: divina?

AÄngesichts des schwer lesbaren Druckes der Novae Detensiones 1St der ext-
abdruck 1mM Anhang eine angenehme Zugabe (11 28 u. 1’ 111 273

23 25) Der sorgfältige methodische Vergleich (2 Anhang) zwıschen den
Texten VO  3 Deza un Capreolus un! den jeweıils notwendıgen Verweısen Tho-
Mas, Scotus, Durandus un Aureolus (erläutert 111 73 ermöglıchtdem Leser eın eigenes Urteil ber Abhängigkeit bzw. Genauigkeit VO  3 Dezas theo-
logischer Arbeit. Anhang untersucht die häufig wiederkehrende, tast immer WOrt-  DE
lıch yleiche Lehre Dezas VO:  3 der Einheit der Verstandes- und Wiıllenstätigkeit 1M
Supposıtum, die bei seiner Glaubenslehre ine wichtige spielt. Anhangbringt ergänzende Fragen. Dıie beıden Arbeiten, VOT allem die Arımöns, haben
das Verdienst, neben der jeweıls behandelten Frage die Deza eigene Stellung in der
Theologie seiner elit sichtbar werden lassen. Die Novae Detensiones erscheinen

Begınn des siıglo de OTrO;, ge1ist1g gehört iıhr Vertasser ber noch dem Jhdt.Er legt die Eıinteilung der Sentenzen zugrunde, stutzt sich weitgehend auf
Capreolus, bevorzugt die spekulative Theologie und 1st VO den Fragen der
Glaubensspaltung un: der Entdeckung Amerikas unberührt. Be1 allem ETHStCH Be-
mühen eın echtes Thomasverständnis oftenbart siıch hier eın deutlicher Gegen-
Satiz der mit 1ıtor1a beginnenden Schule VO]  3 Salamanca un das bei einem
Unterschied VO  3 1Ur Jahren:S Kl BecKer

S S Marıologıe (Ecumenisme Eglise Orthodoxe: Doc-
trıne mariale et influence SUr l’Occident (Bulletin de la Societe Francaise d’Etudes
Mariales 1962]). Q0 (188 S Parıs 1963; Lethielleux. 19.20 Fr. Die Tagungder Societe Francaise d’Etudes Mariales Pontmaın (10. — Septemberhat sıch das ökumenische Thema vestellt, und ‚WAar Zuerst die marıanısche Lehre
der orthodoxen Kırche un deren Einfluß autf den VWesten. Dıie damals gehaltenenReferate lıegen nunmehr 1m ruck VOI, und wenn auch der gewaltige Stoft nıcht
SdNZz bewältigt wird, erhält der Leser doch eiınen Einblick. Der Be1i-
Lrag greıft die Grundlagen der Orthodoxie 1n der gyriechischen Patristik auf
Crouzel ]) M:  arıe modele du spirıtuel de l’apötre selon Origene (9—25 Der
Verf., als Orıigenesforscher bekannt, steht den Texten, ihrer Bezeugung un: ihrem
Inhalt, sehr kritisch gegenüber, zerstOrt die Ilusionen einıger voreılıger Marıologen(sO bei der Interpretation der Origenesworte Jo ,  9 kommt ber auch

positiven Ergebnissen. Einwände sınd schwer möglıch, NUr dıe eine Frage bleibt
CANTWOrtet: War

al eın? Eıne summarıs
1St gerade Orıgenes ausgewählt worden un

che Übersicht der griechischen Väter (insbesondere Cyrıill VO  3
exandriıen und Johannes VO  e} Damaskus) ware sicher dem Gesamtthema VO:  - Nutzen

SCwesen Eın zweıte Beıitrag 1St recht umftassend: Barre SP.s L’apport marıalde °Orient l’Occident de saınt Ambroise saınt Anselme (27—89) Dıie Unter-titel lauten: De SA1nt mbroise saınt Augustin; Premieres repercussions duConcile
Reıichenau. Man fin

Ephese; Liturgie et .  o mariale; L’epoque carolienne: Le Mariale
det 1er eiıne Überfülle VO: Belegen Aaus gedruckten unruckten Quellen un VvVon Lıteraturangaben, daß der Schlußsatz des erterechtigt erscheint: -S1 la doctrine la piet mariıales de l’Occident doivent

Pas COut celles de l’Orient, elles lu: doivent donc beaucoup“ (89) Eıne wahreFundgrube für weıter Forschungsarbeit! Nur möchte der wenıger mi1ıt der Materıe
VCrtIraute Leser wünschen,das Übergewicht ber die

daß die lıterarıschen Abhängigkeitsbeziehungen nıcht
oktriniären erhalten hätten un da{fß die Hauptlinien derGedankenführung klarer hervorgetreten waren. Zu dem Kernpunkt der mar1ı0-
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logischen Auseinandersetzungen nımmt der dritte Beıtrag Stellung: I5@ uıl-
Iou P‚ Les cCaracteres de la marıo0logıe orthodoxe, Marıe er le mystere (91—121)Unter „mystere“ 1St. 1er das Geheimnis der Menschwerdung verstanden, das nach
orthodoxer Auffassung samtlıche Aussagen ber Marıa fundiert. Vieles 1St treftend
SESART, außer dafß u.,. der Sophia-Lehre vereinzelter russıscher Denker (vor allem
Soloviev un Boulgakov) allzu viel Bedeutung für die Orthodoxie als solche be1-

wırd Eıne zute Erganzung bietet: Knıiazef} (Doyen de la Faculte de
Theologie de U’Institut Orthodoxe Saint-Serge, Parıs), ia place de Marıe ans la
plete orthodoxe —_ ber auch dieses Mal könnten die Angaben historisch
un: geographisch dıftierenzierter ausgefallen seıin. Gut 1St hingegen diıe Feststellung:„Suivre l’Eglise ans veneration de la vralıe Theotokos, y  est CONSTaAter VECC
V’Eglise QJuUC le Royaume e eja CIiUu ans torce er cC’est finalement
temolgner VGL l’Eglise de l’immensite 55A115 bornes de ’amour Ont
monde NI ıme de Dıeu“ Den Abschlufß bıldet: de Mahwuet M’ Essa1ı SUTr
la Part de °Orient dans l’1iconographie marıale de ’Occident (145—183).

1.B-eumer
Das M  rıenlobh der Reformatoren. Martın Luther. Johannes Cal

V1N.,. Huldrych Zwingli. Heınrıch Bullinger. Hrsg. VOIN Walt Tappolet Mıt-
arbeit VO Dr Alb Ebneter. k1 80 (365 Bıldbeilagen) Tübingen 1962 Katzmann.
26.80Ö Dıie vorliegende Veröffentlichung, die 1ın EKSsStier Linıie als Textsamm-
lung und Lesebuch gyedacht iSt, 111 keine systematische Mariologie der Retorma-

bıeten. In iıhr werden unbekannte und bisher zuweni1g beachtete Aussagen der
Väter des lutherischen und retormierten Glaubens: Luther, Calvin, Zwinglı un!
Bullinger (des Nachfolgers Zwinglıis ın Zürich), iın eıiner handlichen Ausgabegänglıch gemacht. Das Material 1St nach einzelnen Sachgebieten geordnet und VO
Herausgeber, dem evangelischen AÄAutor Tappolet (unter Mitarbeit des katho-
lischen Theologen Ebneter VO Apologetischen Institut, Zürich) mıiıt einleitendem
un: verbindendem Text zusammengestellt; Überschneidungen wurden dabe] ıcht
SAanz vermıeden. Von Luther sınd VOT allem die wichtigsten Partıen Aaus den
eıgentlıchen Marıenpredigten sind davon erhalten abgedruckt;darüber hinaus sınd seıne Außerungen ber Marıa 1ın all eınen Werken, einschlie{ß-
lı der Tischreden, Briete und otızen Z Bibelübersetzung berücksichtigt. Von
Calvın wurden 1L1Ur seine Erklärungen der Marianischen Stellen der Heıiligen Schrift
in seiınen Kommentaren angeführt. Von Zwingli un: Bullinger sınd neben
anderen Aussagen die beiden yroßen Marıenpredigten, VO einıgen Kürzungen
abgesehen, Sahnz abgedruckt. Sıe geben gleichsam eiıne Zusammenfassung ihrer wiıch-
tıgsten AÄußerungen ber Marıa. Von Bullinger sınd außerdem WwWwe1l Schriften, die
Apodixı1s un dıe Scholien Zu Lukasevangelıium mMI1t kleinen Kürzungen
Z.U) erstenmal veröftentlicht. Auf dıie Aussagen, die 1im Text ıcht verwertet
wurden, wırd Ende des Buches 1n eıner, W auch nıcht vollständigen, do!

VOTr allem W as Luther betriftt sehr reichlichen Quellenangabe hıingewilesen.
In seinem Nachwort acht der Herausgeber auf marıo0logische Aussagen heutıger
evangelischer Theologen aufmerksam. Für alle 1er Retormatoren ISt. ber allem
Zweitel Marıa dıe „Mutter des Herrn“”, der darum 1n Wahrheit der Titel „Mutter
Gottes“ voll und Sanz gebührt. Sıe alle, besonders ber Zwingli un Bullinger,
verteidigen ıcht 1Ur die jungfräuliche Empfängnis Jesu, sondern betonen ımmer
wieder dıie immerwährende Jungfräulichkeit Marıens: ıhre Jungfräulichkeit In, VOTLr
und nach der Geburt Christi]. Von ihnen bezweiıtelt auch keıiner, da{fß S1e 1M Hımme
1St. Wegen des Mangels Schriftstellen wollen S1e ber die Frage ihrer leiblichen
Autnahme iın den Hımmel nıcht entscheiden. Uneinheirlich 1St ihre Lehre VO!]  - der
Unbefleckten Empfängnıis. Luther selbst 1st in dieser Lehre schwankend: in der
früheren Zeıt verteidigte S1e; spater ließ dıe Frage ften Nach Calvın ist
Marıa ın die Erbsündenschuld verstrickt. Zwinglı un Bullinger sprechen häu
VO:  ] der reinen, unversehrten Magd un Jungfrau. Es aßt sıch ber kaum restlos
klären, W1e S1Ee das verstehen. Für s1e alle 1st ber selbstverständlich, da{fß Marıa
wenıgstens bei der Empfängnis Jesus Iso be1 der Menschwerdung, SAallzZ geheilıgt
WAar. Von allen 1er Retormatoren wırd Marıens Glaube un: Demut betont, W.CS=

s1€e loben und nachzuahmen sel. Marienlob wiırd VO: ıhnen bejaht: ber
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Nanl dürtfe Marıa nıcht viel loben INa  - dürte s1e nıcht anrufen; S1e se1 auf
keinen Fall Miıttlerin und Fürsprecherin: denn einzıger Miıttler se1 Jesus Christus.
Dıe Aussagen Marienkult Marienbilder, Marienteste, Marıengebetesind zZzu eıl sehr scharf. Das Marıenlob der Retormatoren 1St AUS ıhrer Haltung
der Heılıgen Schrift gegenüber sehen W as ın der Heılıgen Schrift VO Marıa
ausdrücklich ausgesprochen 1St, wırd mI1t warmsten Worten entfaltet; W as sıe in der
Heılıgen Schrift ıcht finden, weısen s1e leidenschaftlich zurück; außerdem Aus ihrem
Verständnıis VO Christus, Kırche un Gnade Dıie vorliegende Veröftentlichungze1igt, w1e die großen Reformatoren Marıa sahen un: Warum S1€e vorretormatorische
Marıenverehrung zurückweıisen. Zugleich wırd S1€e ber auch dem autmerksamen
Leser, dem evangelischen und dem katholischen, dıe Frage nach seinem Marien-
verständnıs stellen. R.Lachenschmid

Moral- un Pastoraltheologie. Aszetik un Homiuiletik
T1 @e Y Derrick Sherwin, Mann un: Frau 1M christlıchen Denken. Miıt einem

Nachwort VO Prof Dr. Thielicke. Sr Q (333 d Stuttgart 19653 Klett.
29.50 Angesichts der schwierigen un neuartıgen Probleme, Vor dıe sıch
die christliche Sexualethik se1it einıgen Jahrzehnten gestellt sıeht, könnte fast w1€e
eın Ausweichmanöver erscheinen, WE ZUur gleichen Zeıt sowohl auf evangelischerWI1Ie auf katholischer Seıite sıch die Forschungsarbeiten ber die Geschichte der christ-
lichen Sexualethik mehren. Es INa se1n, da{fß dabe; bisweilen auch wıirklich der
Wunsch mitspielt, heute 1n Frage gestellten Anschauungen durch den Nachweis iıhrer
jahrhundertealten Überlieferung die trühere Überzeugungskraft zurückzugeben.Und tatsächlich, auch abgesehen VO der aller christlichen Theologie eigenen Bın-
dung ihre Vergangenheıit, W as ethischen Normen ber eınen langen Zeıtraum
hıinweg unangefochten gegolten hat,; hat eıiıne Bewährungsprobe bestanden, die sehr
für die Rıchtigkeit dieser Normen spricht. ber auf der andern Seıite hat dıe bıs-
herige Erforschung der Geschichte der christlichen Ethik auch unwiıderleglich dar-
N, W1e zählebig auch 1n der Kırche sehr befremdliche, mehr eidnischem als
christlichem Geıist ENISPrUNgCNE Anschauungen gerade ber dıe Geschlechtlichkeit
des Menschen seın können. Es 1St darum Ausdruck nüchterner Selbsteinschätzung,
wenn dıe christliche Sexualethik grundsätzlich miıt der Möglıchkeıit rechnet, dafß
eın eıl des Unverständnisses, autf das s1e heute selbst bei Christen stöfßt, auch autf
ihre eıgene Befangenheit 1n überkommenen Vorurteilen zurückzuführen 1St. Es 1sSt
tür die christliche Sexualethik gurt, möglıchst W1ssen, 1n welcher Zeıt,
welchen konkreten Umständen un! miıt welcher sachlichen Begründung Verhaltens-
NOrmen aufgestellt worden sınd, die heute ıhrem Bestand gehören. Das CI-
leichtert iıhr die ertorderliche Selbstkritik. Gegenüber den bisherigen Ver-
öffentlichungen ber die Geschichte der christlichen Sexualethik zeichnet sıch die
vorliegende Arbeit des anglıkanıschen Theologen Bailey Aaus durch ıhren
fassenden Charakter sowohl 1ın thematischer W1€e zeıtlicher Hınsıcht. Thematisch be-
aßt sıch nıcht 1Ur mMIt der Sexualethik 1im CHNSCICH Sınn, miıt den ethischen
Normen, die 1n der christlichen Vergangenheıt tür das Sexualverhalten der Men-
schen iınnerhalb un: außerhalb der Ehe aufgestellt wurden: vielmehr bezieht
1ın seiıne Darstellung beispielsweise auch das den ethischen Normen zugrunde lıegendeontologische und metaphysische Verständnıis der menschlichen Sexualıtät e1n,die Rolle, die der Frau 1n der Gesellschaft zugewı1esen wurde, für gewi1sse Zeıten
typische Haltungen der Sphäre des Geschlechtlichen gyegenüber s A T Zeıt iıch 5C-sehen, geht der Geschichte der christlichen Sexualethik nach VO  3 der Urkirche

15 ZU; Jahrhundert. Allerdings behandelt ıcht alle Zeıtabschnitte ingleicher Ausführlichkeit. eın Hauptaugenmerk gilt der Frühkirche, dem Christen-
Lum 1Im Miıttelalter, der Retormation und der anglikanıschen Kırche VO  3 der Tudor-
eIt bıs arl Il Eıne Darstellung der Sexualethik 1ın der nachreformatorischenkatholischen Kırche bringt nicht, da 1ın erstier Linıie tür anglıkanische Leserschreibt. Den Abschluß des Buches bılden Wwel Kapitel eher systematiıschen Charak-
ters. versucht eıne Wertung der Überlieferung, indem V OU] zeitbedingten un!:
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überholten Anschauungen das scheidet, W as noch heute 1mM zwanzıgsten Jahrhundert
Geltung un Relevanz habe Schliefßlich legt den Entwurf eıner Theologie und
Metaphysik der menschlichen Sexualıtät VOVTL. Sıcher werden manche teststellen,
da{iß diese der jene wichtige Spezıialarbeıit nıcht berücksichtigt hat Andere WCI-

den Korrekturen un Erganzungen tür notwendig halten Eın katholischer Theo-
loge wird sıch nıcht 1n allem die Wertmaßstäbe eiıgen machen, die als anglı-
kanıscher eologe anlegt. ber nıemand WIFr'! bestreıiten können, daß eine -
yvewöhnliche Fülle geschichtlichem Material verarbeıtet hat, sorgfältiger
Behandlung vieler Einzelprobleme große Entwicklungslinien aufzuzeıigen CIMas
un MIt einem emerkenswerten Einfühlungsvermögen uns heute befremdlich CI-
scheinende Auffassungen AUS iıhrer besonderen geschichtlichen Sıtuation heraus
deuten versteht. VWer miıt der cQhristlichen Sexualethik befaßt 1sSt un!: sıch dabei —-

vermeıdlich auch ımmer wieder deren gyeschichtlicher Entwicklung 7zuwenden muß,
wiıird B.s Werk ıcht mehr m1ssen wollen. Fur die Übersetzung 1n s Deutsche Ver-
dient der Verlag unNnsern ank Nur bedauert INa  - eın wen1g, da{fß 1n der deutschen
Übersetzung die Anmerkungen in eiınem Anhang beigefügt un: nıcht W 1e 1mM ENS-
lıschen Original jeweils dem Haupttext finden sSind Br. Schüller

Biıeler, Andre, L’Homme la Femme ans la Morale Calvıiniste. SE R0
(160 d:) Geneve 1961, Labor Fıdes Eıne Monographie ber Ehe un: Ge-
schlechtlichkeit 1n der Theologie Calvins hat bisher efehlt. Man ISTt ank
verpflichtet, da{fß NTieE  men hat, dieses wichtige Kapitel 1n der Geschichte
der christlichen Sexualethik schreıiben. Da{ß die datür nötıge Vertrautheit mıiıt
dem Werk des Genter Reformators besitzt, hat bereits 1n seıiner anerkannten
Arbeit 1La Pensee economi1que sociale de Calvin“ Z Au bewiesen. Im

Kapitel des vorliegenden Buches (15—934) zeıchnet eın Bild des allgemeinen
Sıttenvertfalls 1n der Zeıt VOr der Retormation. Damıt scheint eınen doppelten
weck verfolgen. An den Ergebnissen, denen die mittelalterliche Sexualethik
(insbesondere deren Stellung ZU Zölibat) eführt habe, soll ohl dargetan WOCI-

C W1€e notwendig CS WAar, daß Calvın 1mM Vereın MILt den andern Retormatoren
diese überkommene Sexualethik aut ihre Konformität MI1t dem Evangelium ber-
prüfte. Alsdann sollen auf dem Hıntergrund des allgemeinen Sıttenvertalls dıe csehr
energischen Ma{fß$nahmen verständlich werden, miıt denen Calvın dıe Retform der
öftentlichen Sittlichkeit 1n enf durchgeführt hat. Das un letzte Kap seiner
Monographie wıdmet nämlich dem „Redressement des Par la Retforme
Calvıiniste“E Wer mi1it der mittelalterlichen Ehelehre un!: Sexualethik
der Kıiırche ist, wiıird be1 der Lektüre des Buches mıt feststellen
können, dafß Calvın W1€e übrigens auch die andern Retftormatoren sich mMiıt
seiner Lehre ber die Ehe weitgehend 1n überlieferten Bahnen bewegt. Dıie Orig1-
nalität Calvins besteht nach VOTr allem in folgenden Stücken (147 Calvıin
habe dem Ehestand seine volle Würde zurückgegeben, iındem die überlieterte
höhere Wertschätzung der Ehelosigkeit entschieden verworten habe: habe wieder
die bıblische Lehre ZUr Geltung vebracht, daß nıcht Mann der Frau, tür sich pC-
NOINMECN, die „unite de l‚  etre humaın“ darstellten, sondern das Paars der Mensch
sel, W1e Calvın formuliert, „UN«c creature de compagnıe“; schließlich habe Calvın
dargetan, daß die gegenseıtige Liebe der Gatten ın der Ehe den Vorrang habe VOT
der Erzeugung VO  3 Nachkommenschaft. Es selen unls dıesen Feststellungen einıge
kritische Bemerkungen ZESTALTEL. Während aut jeder Seıte seiner Arbeiıt eıine
gründlıche Kenntnis des Werkes Calvins beweist, neigt 1n seiner Darstellung der
mittelalterlichen Sexualethik Pauschalurteilen. Man vermißt 1m Literaturver-
zeıchniıs die einschlägigen Arbeiten Von Lindner, Browe, Fuchs, Brandl, Ziegler
u. meınt beispielsweise, Calvın lehre Neues, Wenn der Sache nach
teststelle: „L’avılissement QUC le peche apporte tonction humaine SC1l’acte exuel) PCUL pas la depouiller entierement de SO caractere original 1nN-
trınseque“ Nun, diese Auffassung hat Jahrhunderte früher schon Thomas
VO]  } Aquın Vertteten, un: ıcht Nnur G1 Es geht auch ıcht A} die höhere Eın-
schätzung, die 1n der katholischen Kırche die „ Uum des Hımmelreiches willen“ über-
NOmMMmMeENEe Ehelosigkeit gegenüber der Ehe hat auch heute noch zC+
nıeßt, einfach auf einen leibteindlichen Spirıtualismus zurückzuführen. Gewiß,
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spiritualistische Ideen haben 1n der mittelalterlichen Kirche iıhr nwesen getrieben
und siıcher auch die Stellung Jungfräulichkeit un: Ehe beeinfluft. ber auch dıe
mittelalterlichen Theologen kannten das Kapıtel des Korintherbrietes und be-
rieten sıch darauf, WCNN S1e Ehelosigkeit und Ehe als mögliche Formen christlichen
Lebens nıcht völlig gleichstellten vgl A2zZzu anderer Brandl, Die Sexual-
ethık des hl. Albertus agnus, 296) UÜbrigens meınt Bailey (Mann un: Frau
1m qQristlichen Denken, F: Calvın selbst habe die Auffassung Cm, a
die Jungfräulichkeit der Ehe essentiell überlegen se1“. Als Belegstelle dafür zıtlert
Ck In Epist ad Cor. über 7, 7—8, Opera, Amsterdam 1667, VALL 1501571
Wır wollen miıt diesen Bemerkungen keıne schulmeısterliche Kritik ben. er
erd B.s reich belegte Darstellung der Ehelehre un: Sexualethik Calvins mMi1t Ge-
wınnn lesen. Nur auf die Lehren der mittelalterlichen Kırche sprechen
kommt, wıird 1119  - manches überprüfen un korrigieren mussen.

BOtvet; TIr Secretan-Rollier, P (Hrsg.), Le Couple SCS Pro-
blemes. 80 (264 5 Geneve 1963, Editions Labor Fıdes Dıie überall in unserer

heutigen Gesellschaft herrschende „Ehenot“ rührt Von verschiedenartigen Fak-
her, da{fß tür eiıne exakte Dıagnose und erfolgversprechende Therapie schon

die Zusammenarbeıt VO]  3 Medizinern, Psychologen, Sozi0logen, Juristen un: heo-
logen braucht. Das vorlıegende Buch ISt das Ergebnis einer solchen Zusammenarbeıt.
ESs enthält tür die Veröffentlichung überarbeitete Vorträge, dıe bei den „Cours de
Cret-Berard SUr les conflıts conjJugaux“ ın den Jahren 9— 19 yehalten WUTI-
den Es verfolgt eiınen unmittelbar praktischen weck Es 11 denen ıne Hılte
veben, die VO'  3 Beruftswegen damıt befaßt sind, Eheleuten AUS ıhren Schwier1g-
keıten un Nöten herauszuhelten. Bovet mMi1t Secretan-Raollier als
Herausgeber dieser Vorträge angegeben sehen kommt schon einer Empftehlung
gleich. Er hat auch selbst vier lesenswerte Reterate beigesteuert: La STITrUCTILUre pSY-
chologique du couple; Le marı1age ans 1a durge: La vıe sexuelle LANEE qu«C siege
des conflits ans le marıage; La regulation des nalissances. Secretan-Rollier,
Ptarrer und Eheberater, schreıbt AUS seıner reichen praktischen Erfahrung über: La
crise actuelle du marı1age; Les täches du conseıller conjugal; | S ro  le de l’amour
dans la therapie des conflits CONJUgauUX, Von den übrıgen Beiträgen sejen besonders
erwähnt der VON “O  S Orelli Les chances d’epanouissement personnel ans le
marıage (Opposıtıions caracterielles et complementarıte) und eın anderer VO Har-
Nı Le diagnostic des conflıts CONJugauX, eın Thema, das austührlich 1in seiınem
Buch „Ehekrankheiten“ behandelt hat. Es 1St 1er ıcht möglich, alle Beiträge diıeses
Buches eıgens erwähnen, ber das eine MU! gESART werden: sıe lohnen alle
die Lektüre, auch Wenn sı1e w 1e die des Juristen G207815 unmittelbar auf Verhält-

1ın der Schweiz Bezug nehmen. chüller

ro Ferd., I Gesellschaftslehre. Aufl SI 80 (419 5.) Paderborn 1962,
Schöningh. Diese Neuauflage des ZzZuerst 1936 erschıienenen Wer
(vgl die Besprechung in Schol 13 [1938] 112—114) enthält neben Textverbesse-
rungen und Ergänzungen eine Reihe Abschnitte. Zurächst 1St die Eıinleitungftast völlig LECU gestaltet worden. Es wırd NUun nıcht mehr stark auf die Moral-
theologie (und iıhre Geschichte) 1n iıhrer Bedeutung für die Gesellschaftslehre ein-
angen, sondern das Zentralthema des Buches selbst tont gle1 machtvoll
Gesellschaftslehre als Lehre VO: realen Eınen 1m Vielen, der Vielheit 1mM Eınen,
WI1e S1Ee Nnur als die Lehre VO: Menschen möglıch ıSt, die sıch aller empirischen,philosophischen un: theologischen Erkenntnismöglichkeiten bedient (7—24 Im
historischen eıl 1St hinzugekommen eın Abschnitt ber den Werdegang refor-
Mmatorischen Denkens — un!: eın Abschnitt ber die Entwicklung der
modernen Soziologie VO  ; Comte über Marx, Geiger, Scheler bıs Leopold
von Wıese (160—166 169—187). Eın Abschnitt 1m systematischen 'eıl be-

andelt die Methode der Soziologıe 88—195). In das Kap ber das Geselligseindes Menschen un! ber den Gesellschaftsbegriff sind eue Gedanken ber dıe
Bıpersonalität eingearbeitet worden, dıe besonders das heliche Sich-einander-
Zugesellen als die grundlegend Auswirkung des menschliıchen Geselligseins

erausstellen —2 Der grundlegende Ansatz ber bleibt erhalten: Analy-
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sıert wird vorwiegend dıe menschliche Gesellschaftlichkeit, w1ıe s1e den verschıiedenen
menschliıchen Gesellschaftstormen gemeinsam zugrunde lıegt. Damıt 1St für
eigentliche „Gesellschaft“, VO  3 der dıe Gesellschaftslehre andelt, dıe N Mensch-
heıit, gründend in der Einheit der Natur un der Vielheit der Personen. Er geht
dabeı AuUsSs VO] Aat7z des Schöpfungsberichtes: „Lasset unlls den Menschen machen
nach uUunNsermn Bıld un Gleichnis“, der trinitarısch verstanden wırd Der Mensch
1St als zweipersönliches Wesen eın Bıld des dreipersönlichen Gottes: Der Mannn 1sSt
eın Biıld des Vaters (als ursprünglicher Träger der Natur) un zugleich des Sohnes
(weıl alles Geschaftene durch den Sohn, den Abglanz des Vaters, geworden 1st);
das Weıb ber 1sSt eın Gleichnis des Heiligen e1listes (als VO: ursprünglıchen und
geZEULEN Träger ausgegangen) Über viele Einzelheiten wird 11a  e sıch MM1Tt
dem ert. estreıten können. Au werden sıch manche Einsichten, die Aaus der
Oftenbarung ylaubt ableiten mussen, vielleicht auch auftf rein metaphysischem
Wege erreichen lassen. Als mutiger Versuch, das W esen menschlicher Gesellschaft-  —-
ıchkeıit spekulatıv erfassen, zibt das Buch jedenfalls dem reiche Anregung, der
sıch eıne metaphysiısche Grundlegung aller Gesellschaftslehre muüuüht.

W. Kerber

Pıerre, J L’Eglise Sacrement du monde (Museum Lessianum, section
theolog1ıque, 55) Sr 80 (260 5 Bruges 1960, Desclee de Brouvwer. 140.— bEr.
Miıt diıesem Buch legt das Museum Lessi1anum eine Auswahl VO] Charles’ geISt-
lıchem Schrifttum VOT, das ZU gröfßten Teil zwıschen 1929 und 1957 1n der
NouvRevTIh veröftentlicht wurde. Das Buch besteht Aus 1er Teilen: Le monde de
la fO1; L’Eglise maternelle; Magistere ministere; Par la grace de Deu Der eıl
enthält: a1sons de l’incroyance; Scandale de I1a fo1; Createur des choses visıbles;
Spes Christı. Der . Teil Salve Regına; Vicarıus Christ1ı  9  . L’esprit catholique;
L’intolerance clericale. Der 3. 'Teıl Reflexions SUr la theologie du SCTMON, Le

eSCTIMON du point de VUue de l’audıteur; Doectrine Pastorale du Sacrement
Peniıtence. Der Teil Gräce v1ıe spirituelle; La meditation du Regne;
Les Beatitudes. Jede dieser Abhandlungen 1St 1n sıch geschlossen un!: macht ıhre
eigenen Aussagen. Vielfach wiıird dıe protestantische Lehre als Kontrast angeführt.
Einzelausführungen sınd teilweıse iıcht vollständig un werfen Fragen auf. In
allen 1er veröffentlichten Abhandlungen un!: hıerın hat das Buch eine Einheit
geht CS eın Hinführen ZUuUr „Weıte“ 1m geistlıchen Leben A Freiheit des
Glaubenden; zum richtigen Verständnıis der Welt; DA „katholischen“ Denken; ZUuUr

„sozıalen“ Spiritualıität, d. h einer Spiritualıtät, die 1n SlCh eine Beziehung
den anderen hat 50 sınd Hoffnung, Gnade, Predigt un! Buße „sozial“ gesehen,
zu 5 „L’esperance prend a1nsı asSspeCL socıal catholique, 61 PCuULt ıre  ba
(76); der „ ’acte de contrıtion, malgre les formules desesperement greles ans
lesquelles essaye de V’enfermer, ESst emınemment essentiellement social“

Als 1e] des gyeistlıchen Lebens, d.h als Vollkommenheit, wiırd die voll-
kommene Realısatıon des einzelnen in Gott aufgezeigt: die Beziehung VO: Person

Person, der Dialog 7zwiıischen Gott und Mensch In diesen veröffentlichten Ab-
handlungen sind die verschıiedensten Punkte des geistliıchen Lebens berührt. Dabeı
ISt ımmer versucht, Aaus der Eınengung aut das befreien un als Beziehung
U D Z Du Gottes un ZU Du der Mitmenschen, aufzuweiısen.

Lachenschmid

C  © a Helmut, Vom geistlıchen Reden Begegnungen miıt Spurgeon. Mıt
Auszügen Aaus Werken VO Spurgeon un!: eiınem Na WOTrT VO)]  a dol
Sommerauer. Q0 (288 d Stuttgart 1961., Quell-Verlag. 12 80 Th geht
1n seınem Buch VO) einer wichtigen Einsicht ZAZUS.: Um Maü(stäbe für das Predigen

gewınnen, genugt nıcht, diese theoretisch tormulieren. Fuür „den unerhört
weıträumıgen Komplex VO  3 Vorgängen, die das Predigen umschlie{t, können WIr
ıche Maüßstäbe 1LUFr durch lebendige Leitbilder ZUr Verfügung gestellt werden“ (8)
Es 1st derselbe Gedanke, der Ba Longhaye bewegte, 1mM eıl seıiner Homailetik
„die Meiıster“ darzustellen (17—199), ann TISLT „die esetze“ behandeln
3—3 möchte dem Prediger seiner Kırche wieder ZUTr Begegnung mıt
eiınem Mann verhelfen, der auch 1im evangelischen Raum in Vergessenheit geratech
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War. Das gilt noch mehr für die Katholiken, denen trüherer eIit kein Un-
bekannter Wal. Charles Huddon Spurgeon (1834—1892) WAar einer der erfolgreich-
sten und mıiıtreiılßendsten Prediger des etzten Jahrhunderts. Von 1857 b1s
seınem ode hat 1n dem VO]  > iıhm gegründeten „Pastor-College“ eLW2 700 Pre-
dıger un Evangelısten ausgebildet. Aus dieser Zeıt stammen dıe „Lectures
students“, die NEUu auswählte un! dıe das Lektorat des Quellverlages Stuttgartiın einer sehr u  n Textausgabe vorlegt 53—260). In seıner Eınführung „Begeg-
Nnung MIt Spurgeon“ versucht dıie Ma{isßstäbe herauszustellen, die sıch Spur-Persönlichkeit und Werk ablesen lassen. Die e w1e Spurgeon be1ı aller
Innerlichkeit und bei aller Abneigung außerliche Eftekthascherei dennoch dıe
Rhetorik nımmt, aflßt nach dem Zueinander VO Rhetorik und Gotteswort
fragen. Dabeı gilt CS Jetztlich, das Zusammenwirken VO  5 Natur und Gnade 1n einer
speziellen Anwendung überdenken. Man sıeht dabei, w1e dıe Gnade 1n einem recht
verstandenen 1nnn aut der Natur autfbaut (= dafß WIr SOZUSasCH ıcht Nur ‚Wıeder-geborene‘, sondern zunächst 5ANZ schlicht ‚geborene‘ Menschen seın wagen S0
wırd ann auch nıcht DNUur durch den Inhalt der Botschaft, das ‚Was‘ uUuNseres Redens,sondern auch 1n dem ‚ Wıe‘ Zeugnıi1s abgelegt, verhärtet glaubwürdig gemacht.allerdings beı der sıcher Betonung des ‚Wıe“ der Predigt Spurgeon selbst
zustiımmte, WENN dieser Sagt „Nur wer Häresıen WagtT, kann die Wahrheit SC-wınnen“, kann IIa  =) tüglıch bezweıteln. Über dıe Auswahl Spurgeons Vorlesungenannn 193008  - NUur eiınen dürftigen Überblick veben. Das Beste und Orıiginelle aßt sıch
dabei ıcht wiedergeben: Die lebendige anschauliche Sprache, der ursprünglicheHumor, die treftenden Urteile (— die, WECeNN sıe ber Katholiken oder Katholisches
gehen, allerdings die damalıge gegenseıtige Fremdbheıt und Voreingenommenheıitoffenbaren!). Eınıiges fällt dem katholischen Theologen besonders auf, da bei
einem Mann, der WI1IEe Spurgeon nıe eın theologisches Semiıinar besucht hat un ın
seınen Studiıen völlıger Autodidakt 1St, ıcht Da ISt zunächst die starke
Betonung des Inhalts der Predigt, der Wahrheiten, die die Grundlage der Unter-
weıisung siınd „Die wahre Religion 1St ebenso Verstandes- w 1e Herzenssache“ (58)„Wiır werden keine yroßen Prediger bekommen, ehe WIr nıcht große Theologenhaben Man kann eın Kriegsschiff AaUuUsSs einem Johannisbeerstrauch machen unkeinen die Seelen erweckenden Prediger, der nıchts Ordentliches velernt hat“
Sıcher ZEIgt sıch 1n den Vorlesungen der eigene theologische Ausgangspunkt, Vorallem 1n der Lehre VO der Rechtfertigung un 1m Verständnis der Kırche Dochfindet INan 1n dem Anlıegen dıeses Lehrers der Predigt mehr Gemeiunsames alsTrennendes, z. B in seınen mehr grundsätzlichen Darlegungen: Das Ziel der
Predigt: Gottes Ehre, 1mM Bemühen, die Menschen ELE Die Christozentrikder Verkündigung. Das unermüuüdlıche Ermahnen dauerndem, wirklichemBıbelstudium. Das kräftige Beten als Geheimnis all UuNserecs Erfolges 1im Predigt-am Die vielen praktischen Hınweise in den Vorlesungen ber dıe Stimme, ber
Haltung un Gebärden, ber Reden AUS dem Stegreif zeıgen, da{fß 1€es tür Spurgeonıcht Dınge sınd, die AUS der Schauspielkunst 1n die Predigt herübergenommenwerden sollten, sondern eıl der eınen Glaubensverkündiıgung, in der der Inhalt
CPSter Stelle steht. Ir sollt nıcht 5anger se1n, sondern Prediger, CLE Stimme

INMTE CTST 1n zweıter Linie“ Andere Kapıtel, w1e „Das blınde Auge undas taube Ohr“ (Lob un!: üble achrede der „Des Predigers schwache Stunden“
(Niedergeschlagenheit, Eınsamkeıt) sind voll lebendiger Erfahrung. Alles 1n allemzeıgen diese VorlesunSCH nıcht LUr den weıträumıgen Komplex VO Vorgängen, dıedas PredisCch umschließt. Es wırd uch die Vieltalt un: Eıgenart der Fragen deut-lıch die der Homiuiletik behandeln sınd L. Bertsch

Rıes, Joh., ©& M ,, Krisıs un: Erneuerung der Predıigt. Studıen ZUr Siıtua-tıon der Verkündigung. Frankfurt 196%; Knecht 19.80 Anla{iß und Aus-
gangspunkt dieser Studıien WAar die volksmissionarische Verkündigung, deren theo-ogische Grundlagen der Vertasser aufzeigen wollte. Dabei erkannte C da{fß „dıeGrundfraSCn und Grundprobleme volksmissionarischer Verkündigung letztlich auch1e der Verkündigung selbst sınd“ (9) Von dieser Fragestellung her haben die
VOrgelegten Untersuchungen iıhre Bedeutung auch tür den, der sıch 1n der pastoral-theologischen Reflexion mit der Predigt betafßt. Dıiıe einzelnen Kapıtel, die jeweıls
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thematisch 1n sıch geschlossen sınd, ber dennoch in ınnerem Zusammenhang stehen,
werden letztlich VO]  e weı Grundeıinsiıchten bestimmt: Der Mensch ertährt heute
einen tiefgehenden Wandel der Welt un: seiner Exıstenz, den IMNa  - 1m Letzten auf
die Formel bringen kann: „Aus der Religiosität 1n die Profanität“ (15)) Daraus
ergıbt sıch iıne eueE Verkündigungssituation, auf die VOLr allem 1n den Kapıiteln
„Nıhilismus un!: Profanität als Verkündigungssituation“ 2— un „Angst
un Erschütterung 1in der Verkündigung“ 0—2 eingegangen wird. Wıll dıe
Verkündigung diıeser Sıtuation gerecht werden, MU: S1C siıch ıhrer Grundstruktur
69—101) un: der MIt dieser verbundenen inhaltlıchen Konzentratıon bewulfst WEEI-

den Hıer stellt der Verfasser VOL allem die Grundgedanken der neutfestament-
liıchen Verkündigung (besonders des synoptischen Kerygmas) heraus: Gottesherr-
schaft un: Umkehr (29—668). Aus beiden Einsıchten ergeben sıch wichtige Folgerun-
SCl tür die Verkündıgung: Milieugerechte Predigt 1St D AUuUS der Erkenntnis der
theologischen Grundlagen eıner umweltbezogenen Verkündigung möglıch (325—361).
Die theologisch richtige Sıcht des einzelnen ın seınem Verhältnis Gott un: damıt

seiınem Heıl 1St dabeı VOL allem bedeutend. Umkehr, der zentrale Anrut der
Verkündigung (29), wiıird 1m Sınne eınes Heılsiındivyidualismus mifsdeutet, WwWenn s1e
nıcht 1n NNEerem Zusammenhang miıt iıhrem Ziel, der Gottesherrschaft, gesehen wird
(29—68). Nur kann dıie Verengung einer einseıit1gen Individualseelsorge miıt dem
1el „Rette deine Seele“ überwunden werden un!: DOSILtELV einer Umkehr 1n dıe
Gemeinschaft der Kirche, die einen estimmten Auftrag dıe Welrt hat, hınge-
tührt werden 6—3 Auf das Verhältnis des Zentralgedankens der Gottes-
herrschaft un:! der Christozentrik 1n der Glaubensverkündigung geht ausführlich
e1in. Wenn diese Studie überschreibt „Die cQristozentrische Verkündıigung VOIl

Gottesherrschaft un: Umkehr“, zeigt damıt bereits seıine Lösung dıeser Frage
Im Sanzecn hat seıiın Ziel, „der Verkündıigung die innere Sicherheit gegenüber
dieser Welt zurückzugewınnen, dıe sıch 1n ıhrer Protanität überlegen gebärdet“
(41); siıcher erreicht. Es liegt 1n der Schwierigkeıit der Sache, da{fß manche Fragen
bleiben. Zweitellos siınd mi1t den Stichworten Nıhilismus un Protanität wesent-

lıche, WeNn nıcht die wesentlichen Elemente unserer Sıtuation getroften. Ist ber
bei der Analyse dieser Elemente der Einfluf{fß Nıetzsches ıcht ausschließlich SC
sehen? Es lıegt VO:  - der ematık der Volksmission her nahe, dıe biblischen Be-
griffe Gottesherrschaft un! Umkehr besonders herauszustellen. Müssen WIr ber
heute miıt diesen zentralen Gedanken des synoptischen Kerygmas nıcht auch dıe
wesentlichen Inhalte der johanneischen und der paulinischen Verkündigung ın einem
sehen? Schließlich bleibt noch die Frage, ob ıcht eine größere Straffung, VOI

allem der Darbietung der philosophischen un! bibeltheologischen Materialien, DE-
holtfen hätte, das Grundanlıegen des erft deutlicher machen. Doch alle dıese
Fragen wollen das Verdienst dieses Buches nıcht schmälern, dem Bedürfnis nach
einer theoretischen Durchdenkung un: Klärung der wichtigen Fragen der Ver-

L. Bertschkündıgung entsprochen haben


